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Das gläubige Gebet. Pſ. 91, 15. 16. 


O hohes Vorrecht wahrer Gottes- 

finder, 

Dem heil’gen Gott zu nahen im Ge— 
bet! 

Mer ihn nur jucht, der wird zum jel’- 
gen Finder, 

Mer aläubig bittet, nie vergeblid) 
fleht, 

Und wer in Jeſu Namen Elopfet an, 

Dem wird das Herz des Vaters auf- 
gethan. 


Nuft er zum Herrn, er wird erhö— 

ret werden; 

Begehrt er jein, der Höchite Hilft ihm 
aus, 

Der bei ihm iſt in aller Not der Er- 
den, 

Ihn gnädig ſchützt, allmächtig reißt 
heraus, 

Ihn hier mit Leben ſättigt und mit 
Heil 

Und dort mit Jeſu ſchenkt das ew'ge 
Teil. 


Wie einſt der Herr in ſeinen Er— 

dentagen 

Mit ſeinem Vater eins war im Ge— 
bet, 

So dürfen wir ihm alles, alles ſagen, 

Was freud- und leidvoll durch die 
Seele geht — 

Sei's Lob und Dank für Gnadenjon- 
nenſchein, 

Sei es ein Hilferuf aus Wüſtenein. 


Ob wir anbetend knien auf Tabors 
Höhen, 

Im Staube liegen in Gethſemane, 
Ob unterm Kreuze wir mit Thränen 
flehen, 

Ob unſer Pfad durch tiefe Waſſer 
geh', 

Ob ſtill wir ſchweigen unter Spott 
und Hohn, 

Ob unſere Seele jauchzt im Sieges— 
ton; 


Ob wir vor Gott des Bruders Nöte 

bringen, 

Ob für den Feind die wunde Seele 
leht, 

Ob angſtvoll wir um Tod und Leben 
ringen :— 

Der Heiland jelbit im Geijte bei uns 
ſteht. 

Und unſer Seufzen, unſer Abba— 
Schrein, 

Er trägt es ſelbſt in Gottes Herz hin— 
ein. 





Wachet auf! Mark. 13, 37. 
Die Wachſamkeit, von der die 
Schrift redet, iit eine Tugend, aber 
fie iſt noch mehr als das, fie iit ein 
Zuſtand, der das Leben aus Gott zur 
Borausfegung bat. Die meltliche 
oder fleijchliche Gefinnung der Men- 


jhen, oder mit einem Worte die 
Sünde, übte noch zu jeder Zeit einen 
erjchlaffenden und geijttötenden Ein- 
fluß auf die Menjchheit aus. Wo die- 
jelbe unter den mehr oder weniger rei- 
nen Einfluß des Wortes Gottes fam, 
da jtellten jich auch dem entjprechend 
bejjere Berhältnijje ein, was fich bei 
einem flüchtigen Blick über die chrijt- 
liche Welt und von diejer aus iiber die 
heidniſche zeigt. Iſt die reine Luft 
des göttlichen Wortes, wohin fie im- 
mer bat dringen können, für die 
Melt zu einem unausjpreclichen Se- 
gen geworden, jo gehört, wenn es 
zur rechten Wachjamfeit und, diejer 
borausgehend, zum Leben aus Gott 
fommen joll, doch noch ein weiteres 
dazu. Wie reine Luft für den Leib 
abjolut nötig iſt, wenn er gefund blei- 
ben joll, jo ift daS Wort Gottes, dieje 
unſchätzbare Gottesgabe, die abjolut 
nötige, reine und gejunde Luft, in 
welcher der Menjch allein zu einem 
neuen Leben fommen und in der er es 
dann weiter führen fann. Was wei— 
ter zum Worte noch hinzu fommen 
muß, wenn wir zu einem neuen oder 
einem Leben aus Gott und dem ent- 
fprechend zu einem „wehenden“ Leben 
geboren werden jollen, iſt der Heilige 
Seit. Das Wort fann man haben 
und fann eg fogar reichlich haben und 
doc) bleibt der Acer der Kirche, der 
Gemeinde ftarr und tot wie im falten 
Winterjchlafe! Wenn erjt einmal die 
milden, aber lebensvollen Frühlings- 
lüfte, der Odem von Gott, durch die 
erjtorbenen Totengebeine raufchen 
wird, dann werden jich diejelben re- 
gen und ein neues Leben wird eriva- 
chen. Welche Freude wird das dro- 
ben in der Höhe und bier unten auf 
der Erde jein! 

Wann wird ein Frühlingswehen 
fommen, wann werden wir ein Pfing- 
jten jehen? Die Nünger waren ein- 
mütig beieinander, fie warteten und 
beteten — da fam der Heilige Geiit, 
und durch feine Kraft wachten Tauı- 
fende aus dem Siünden- und Todes- 
ichlaf zu einem neuen Leben auf. Kor— 
nelius fajtete und betete, da jandte 
ihm der Herr Petrus und durch diejen 
das Wort und in Verbindung damit 
den Heiligen Geijt. Dadurch Fam gro- 
Be Gnade hier und dort, die Herzen 
wurden voller Jubel und wie aus ei- 
nem Munde lobten jie Gott. — Aud) 
heute giebt es feinen anderen Weg 


zum Erjchliegen der göttlichen Gna- 
denpforte und für eine Mitteilung des 
Heiligen Geiltes. Sehen wir doc), 
wie auf allen Lebensgebieten die 
Menjchen für ihre irdiſchen Intereſ— 
jen jich konzentrieren — thut e8 da 
nicht not, daß es auch die Jünger des 
Herrn thun? Much unter uns giebt 
es gewiß jolche, die den Kammer ihres 
Volkes jehen, die da ſehen und jagen: 
Sa, es fehlt ung die Lebenskraft aus 
Gott, das Walten des Heiligen Gei- 
ites jollte unter uns mächtiger fühl- 
bar jein. Darum alle, die durch die 
Wiedergeburt in den neuen Lebens- 
zuſtand eingetreten find: „Wachet 
auf!“ Betet um den Heiligen Geiit, 
er giebt nenes, heiliges, jeliges Le— 
ben. 





Die Erde ift des Herrn und was dar- 
innen ijt, der Erdboden und was 
darauf wohnet. Bi. 24, 1. 

Sa, die Erde ijt des Herrn und was 
darinnen ijt, ja was für mancherlei 
Art Wunderbares iſt ſchon und wird 
immer nod) in der Erde gefunden, das 
der Schöpfer jo herrlich, jo wunder 
bar erjchaffen hat, Gold und Silber, 
Kupfer und Eijen, Blei und Kohlen, 
Del und Waſſer, und ſonſt noch man- 
cherlei, welches alles ein Zeugnis von 
der Weisheit und Allmacht Gottes iit. 
Dann heißt es weiter, der Erdboden 
und was darauf wohnet. Na, wie 
viele Millionen von Menfchen und 
Tieren haben da ihre Wohnung; ja 
aucd Millionen von Kreaturen haben 
ihren Xebensunterhalt im Meer und 
in den Wafjern. Wenn wir aber be- 
denken, daß der allmächtige Gott uns 
Menſchen zum Herricher und Herr 
über das alles, was auf dem Erdbo- 
den iſt, gejegt hat, und dann auch be- 
denfen, daß wir Menjchen begabt jind 
mit Weisheit und Verſtand, diejen 
allmädhtigen Schöpfer aller Dinge zu 
erfennen, anzubeten und zu verehren, 
was die Tiere nicht fönnen, weil nur 
die Menjchen eine unjterbliche Seele 
haben, die ohne Aufhören fortlebt. 
Sonderbar, daß es Menjchen giebt, 
die diejen allmäcdhtigen Schöpfer Him- 
mels und der Erde nicht mehr erfen- 
nen. Die mutwillige Sünde ijt die 
Sceidewand zwijchen Gott und Men- 
ichen. Aber welche unbegreifliche All— 
macht Gottes ijt es, daß dieje große 
Erdfugel mit dem vielen Wajjer, da 


jo in der Luft fejt jtehet, rings um iſt 
es alles gleich oben darauf. Sonne, 
Mond und Sterne wandern da fo re- 
gelmäßig darum, oder wie andere be- 
haupten, daß fic) die Erde regelmäßig 
alle 24 Stunden umdrehe. Nun, fei 
welches es ijt, wo Tag und Nacht wir- 
fet, jo iſt es gewiß ein erjtaunliches 
Wunder der Allmacht und Weisheit 
Gottes. Wenn man jo viel Kubikfuß 
Erde nimmt, wie eine Tonne wiegt, 
und man weiß den Durchmeijer und 
Umfang der Erde, jo kann berechnet 
werden, wie viele Tonnen die Erde 
enthält, und das wäre 6,000,000,- 
000,000,000,000,000,000 Tonnen. 
‚sa, groß, allmächtig und wunderbar 
it unjer Gott, wie unausfprechlid) 
herrlich wird jeine Wohnung im Him— 
mel fein! J. S. Amſtutz. 





Dereinigte Staaten. 


Nanjas. 

Hillsboro, 25. April 1905. 
Werte Lejer der „Rundfchau”! Der 
warnende Ruf Jeſu: „Darum wa- 
chet, denn ihr wiſſet nicht, welche 
Stunde euer Herr fommen wird. 
Darum jeid ihr auch bereit, denn des 
Menjchen Sohn wird fommen zu ei- 
ner Stunde, da ihr es nicht meinet. 
(Matth. 24, 42. 44) dringt in unjerer 
Zeit thatjächlich vielfach vor unfer 
Auge und Ohr, und nicht nur die Zet- 
chen diejer Zeit, welche es uns fehr 
deutlich jagen, daß das Kommen Jeſu 
jehr nahe ijt (Matth. 24, 33), jondern 
die zahlreichen plößlichen Todesfälle 
unjerer Xieben jagen es uns immer 
wieder: „Wachet!“ (Marf. 13, 35— 
37), wovon auch ich heute wieder 
Mitteilung mache, um dadurch mein 
Beileid den Betreffenden Fund zu ge- 
ben, aber aud) den in aller Welt zer- 
ſtreuten Gejchwijtern, Freunden und 
Bekannten damit befannt zu machen, 
und Gott möchte e8 geben, daß es zum 
Heile meiner Mitlefer der „Rund- 
ſchau“ gereichen möchte. 

Am 29, März d. 3. waren wir mit 
den Kindern unferer Schwägerin, ge- 
wejene Frau unſeres berjtorbenen 
Bruders Iſaak Harms, num die Wit- 
we von Jakob Dürfjen und noch an- 
dere Freunde zufammen gerufen, um 
den 71. Geburtstag der befannten al- 
ten Schweiter, Mutter, Groß- und 
Urgroßmutter fejtlih zu begehen. 
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Ihre Kinder, Jafob Harms, allwo jie 
ihr Witwenheim hatte, hatten es aus 
Liebe zu ihrer Mutter veranitaltet, 
und ed war ihnen gelungen, eine recht 
große Freude der Mutter zu bereiten, 
weil es ihr unerwartet fam. Gie 
freute fih, rühmte die empfangene 
Gnade Gottes, und war jehr gejund 
und munter. Am 12. April hatte jie 
mit liebem Beſuch gemeinjchaftlich 
Mittag gegeſſen und hernach bei der 
Unterhaltung überfiel jie auf dem 
Schaukelſtuhl ein Schlaganfall, wobei 
Kraft und Sprade ſchwanden, daB 
fie aufs Bett gebracht wurde und nod) 
bei neun Tage fajt unveränderlich da- 
lag, bis fie am Aarfreitag, den 21. 
April, 1 Uhr, morgens, ihren legten 
Ddem aushauchte und gejtern, am 
zweiten Dftertage, zu ihrer legten 
Ruhe beitattet wurde. 

Zweitens ging uns die Kunde von 
Nebraska zu, daß die Schweiter Peter 
Flaming am 19, April gejtorben jei 
und am erjten Oſtertage zu Grabe 
getragen wurde. Obgleich dieje liebe 
Schweiter jchon ſehr lange leidend 
war, jo ivar dod) noch ihre Sterbens- 
itunde eine unerwartete. Die Erit- 
genannte war eine geb. Katharina 
Fröſe, Großmweide, und die zweite eine 
geborene Karolina Bekker, Gnaden- 
feld, Rußland. Wer wird der nächſte 
fein? Wirft Du? Werde ih? Wenn 
Chriſtus unjer Leben ift, wird unſer 
Sterben Gewinn fein. 

Abr. u. Anna Harms. 





Auf dem Zuge bei MeLain, 330 
Meilen von Winnipeg, den 13. April 
1905. Werter Editor und Xefer! 
Mein lang gehegter Wunfch, den 
Nordweſten zu jehen, ijt endlich in Er- 
füllung gegangen. Soweit wir ge- 
itern abend fuhren war immer Waſſer 
längs der Bahn, das Land iſt zu flady. 
ALS ich heute morgen erit jehen konn— 
te, war eg anders, rollende Prairie, 
hin und wieder mit Bujch bewachſen 
und mit Steinen befät. Wenn man 
ſich den Buſch wegdentt, ſieht es ziem- 
lich wie bei Lehigh, Kan. aus. Die 
Koloniſten-⸗,Cars“ (unſer Zug hat ſie— 
ben) ſind gut eingerichtet, die Bänte 
fann man verjchieben, oben ijt ein 
„Bert“, alſo können alle Bafjagiere 
ſich nachts hinlegen und ausjtreden; 
aud) ift ein Behälter mit heißem Waj- 
fer, wo ſich jeder Kaffee machen kann. 
Jeder, der nad) dem Nordweſten rei- 
fen will, follte fich eine Dede, Ropf- 
kiſſen, kleine Raffeefanne, Blechnapf, 
Handtuch, Kamm, Seife u.j.w. mit- 
nehmen, wenn er dann noch einen 
Korb mit Brot, Fleifch und drgl. bei 
fi) bat, kann er ganz gemütlich und 
„independent“ reifen. Wenn ich Wei- 
zen ziehen wollte, würde e8 mir bier 
nicht jo jchlecht gefallen. Eben fah- 
ren wir an Balgonia vorbei, two .gro- 
Be deutiche Anfiedlungen find, e8 iſt 


ſchon viel Land unter Kultur und 
man fann es an den Stoppeln fehen, 
daß guter Weizen da war, bin und 
wieder ijt-auch ſchon ein Stück einge- 
jät; die legten drei oder vier Tage 
mit Froſt und Schnee hat dem Säen 
aber wieder ein Ende gemacht. Nun 
will ich aufhören. 
Alle herzlich grüßend, 
P. S. Warfentin. 


Anm. Ich gehe zetzt ſtraks durch 
bis Diedsbury, Alberta, dann zurück 
nach Herbert und Regina, dann nach 
Roſthern, Hague, Osler, Saskatoon 
und dann nach Quill Lake; dann 
wieder zurück nach Winnipeg. 

P. S. W. 








Nebraska. 


Litchfield, den 21. April 1905. 
Werte „Rundſchau“! Seit meinem 
legten Bericht ijt hier wohl wenig 
Wifjensivertes für die „Rundjchau“ 
vorgefallen. Waren wohl aud) zu 
jehr bejchäftigt, um Neuigfeiten auf- 
zufangen. Sind nun mit der Saat- 
zeit fertig mit Ausnahme einiger, 
denen es immer noch zu früh war. 
Die Felder werden jegt zum Korn- 
pflanzen zubereitet. Der Winterwei- 
zen, welcher zur Zeit eingebracht wur- 
de, jteht vielverjprechend da. Den 22. 
April hatten wir einen großen Land— 
regen; am Nachmittage artete der- 
jelbe noc) jogar in Schnee aus, und 
jomit iſt die Erde jet wieder ſchön 
getränft. Nur Hinterläßt der April 
uns mehr fühle Tage als gewünfcht. 
An Nachtfröſte läßt er's auch nicht 
fehlen, aber der Herr macht alles 
wohl. Ihm fei die Ehre! 

Der gewöhnliche Feunerjchaden 
iit hier diefeg Kahr unbedeutend. So 
viel ich weiß ijt eines Farmers Stall 
niedergebrannt mit vier Pferden, Ge- 
ſchirre, Heu, Getreide, kurz alles was 
zum Stall gehörte, ein Schaden von 
etiva $1200.00, und wie man jagt, 
ohne jegliche Verjicherung. Wie das 
Feuer entjtanden, iſt nicht bekannt. 
Geſtern nacht brannte ein durch den 
Blitz getroffenes Haus nieder. Auch 
ſchwemmte der jchivere Negen einen 
Zeil der Eifenbahnbrüde bei Majon 
Eity weg, jo daß Johann Gade mit 
Familie, die Mutterchen bei Hender- 
fon einen Ofterbefuch abjtatten woll- 
ten, dort ziemlich verjpätet angefom- 
men fein müfjen. 

Kürzlich madte C. C. Dück, Hen- 
derjon, Neb., der Gejchäfte halber 
nad) Burwyn fuhr, bier einen Eleinen 
Abjtecher und jah jich die Gegend et- 
was an. Herr Diet meint, das Land 
ift noch billig, aber auch bergig fir 
folche, die nur ebenes Land gewohnt 
find. Das ift nun eben fo, aber man 
wird die Berge gerade fo gewöhnt wie 
3. B. die flachen Stellen in Yorf Co., 
daß man fich jagt, etwas muß ja doch 
zu wünfchen übrig bleiben. Wir find 
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immer nod) froh, daß wir nicht die 
Strapazen der langen Reife nad) dem 
hohen Norden unternommen haben, 
jo lange wir nod) fo nahe befriedigt 
werden fünnen. Daß Du Freund 
J. 8. J. jegt im Tauſch für „Uncle 
Sams“ Land $2000 oben darauf 
würdejt haben wollen, iſt mir gar 
nicht wunderlic), Deiner und Deiner 
Frau Erfahrungen auf der Reife al- 
lein jind das- wert; dazu haft Du 
Deine Farm jet bald jo weit, dab 
jie auch Einnahmen abwirft und die 
Früchte Deines Schweißes jolltejt Du 
jelber haben. Eine neue Anjiedlung 
iit jo wie jo an Entbehrungen mehr 
oder weniger geübt. 

Doch worinnen wir verjchieden rec)- 
nen ijt vielleicht diejes: Du, lieber 
Freund, denkſt, wie billig Du Dein 
Land Faufit, ich, wie viel bringt mir 
mein Land, das ich in meinen Bejit 
bringe? 

Will nun annehmen Du befommit 
160 Acres naftes Prairieland ge- 
ichenft für $1O mit einigen Bedingum- 
gen. Das erjcheint billig für jold) gro- 
Bes Feld und hätteſt Du es inmitten 
einer alten Anjiedlung, jo könnteſt Du 
gleich Geld herabmachen, indem Du 
es benugejt für Weideland. Nicht jo 
im einer neuen Gegend. E3 nimmt da 
wohl volle zwei- bis drei Jahre bis es 
Gewinn bringt. Dieje ganze Zeit 
ſollſt Du von der Wieje und frifchen 
Luft leben oder aus der Tajche — 
Deinen Nachbarn geht’ gerade jo. 
Aljo, da biſt Du auf der Brairie mit 
vier bis fünf Pferden, etlichen Kühen, 
etlichen Schiweinen, etlichen Hühnern 
u.).w., dazu Deine Familie. Da 
fehlt nun Wieſe zu bredden, Wohn- 
haus, Pferde- und Hühnerjtall, Vieh 
und Schweine-,Fenz“ zu bauen, 
Brumnen, Futter, Heizmaterial u.j.w. 
Wäre da Gelegenheit Geld zu verdie- 
nen, jo haft Du feine Zeit dazu. Alſo 
ehe der Verdienſt kommt, gehen ein 
paar Jahre der Einrichtung erjt auf. 
Deine und der Pferde Zeit find doc) 
wenigstens $1000 wert, nicht wahr? 
Nun fchreibe diefes bei Deinen Kojten 
der Einrichtungen bei und Deine 
Farm koſtet Dir nicht weniger als 
1500.00. Bewährt ſich dann folche 
neue Anjiedlung, dann kann man 
nad) einigen Jahren hingehen und ſich 
jolche eingerichtete Farm noch immer 
dafür faufen und hat die Strapazen 
des Anfanges nicht durchzumachen. 
Das glaube ich, Kohn, war der 
Grund, daß wir hierher gingen und 
Ihr dorthin. Dasjelbe gilt aber aud) 
für die Ver. Staaten für neue An- 
fiedlungen nach) meiner Rechnung. 
Bringen aber ein paar Eifenbahnen 
erſt regen Verkehr in ſolche Anfied- 
lung, jo wird der Abjag der gezoge- 
nen Produkte leicht und profitabel. 

Bitte, laß einmal hören, wie Du 
rechnet, daß Du das Land für $10 
befommft. Weil unfer Freund, der 


10. Mai 


Editor, uns beide gut fennt, jo fürchte 
id) nicht jo jehr, daß dieſes in den 
Bapierforb wandert. 

Alle Lefer grüßend, 

J. C. Wall. 

Milford, den 25. April 1905. 
Lieber Editor! Einen Gruß zuvor! 
Ich will Dir auch wieder einen Bericht 
mit auf die Reiſe geben. Hier bei 
uns, in Nebraska, geht alles ſo ziem— 
lich im alten Geleiſe. Doch nach ei— 
nem ſehr kalten und ſtrengen Winter 
hat der liebliche Lenz wieder in ſei— 
nem prächtigen Grün ſein Erſcheinen 
gemacht und erfriſcht und erquickt al— 
les, was noch Saft und Leben hat, 
zu neuem Leben, was aber nicht bei 
allen Zweigen der Fall iſt, denn ich 
glaube, es ſind viele der jungen Pfir— 
ſichbäume erfroren und ich denke wohl 
auch die Blüte an den alten Bäumen, 
doch Pflaumen, Kirſchen, Birnen und 
frühe Aepfel ſtehen in ſchönſter Blüte. 
Auch die Feldfrüchte, als Weizen, 
Roggen, Safer und Gerſte ſtehen 
ſchön; wir hatten ja auch reichlich Re— 


gen gehabt, ſeit dem Karfreitag hat eg J 


fajt jeden Tag geregnet, daß man 
iwieder für Sonnenfchein wünſcht; der 
Menſch ijt oft nicht gänzlich zufrieden, 
wie der gute Gott es uns zufchict, 
der doch immer fir unfer Wohl jo 
reichlich jorgt. Ihm ſei Dank für feine 
Snade! 

Die Gejundheit im allgemeinen iſt 
gut zu nennen, doch find wir, die 
wir noch gefund find, auch nicht ver- 
jichert, wenn der Herr bei uns anflo- 
pfen und Rechnung von uns und um- 
jerem $Sierfein fordern wird. Jeſus 
jagt: „Wachet, denn ihr wijlet nicht 
wenn euer Herr fommt.“ Sollte 
aber jemand, der Jeſum angenommen 
hat, wieder eingefchlafen fein, dem 
ruft Baulus ernstlich zu: „Wache auf, 
der dur jchläfit, und ſtehe auf von dei- 
nen toten Werfen, dann wird did) 
Ehrijtus erleuchten.“ Es iſt nicht ge 
nug, daß der Menjch aufwacht von jet- 
nen Sünden, er muß auch aufjtehen 
und an die Arbeit gehen, denn ein 
Dichter jagt: „ES giebt viel zu 
thun für Jeſu, in dem großen Ar- 
beitsfeld.“ Doch ijt es erfreulich, dab 
jet in der Miffion auch für die armen 
unwiſſenden Heiden, die doch fo feit- 
halten an ihren Götßen, fo viel gethan 
wird. Darum, liebe Brüder und 
Schweſtern in Ehrifto Jeſu, wir Fön- 
nen ja alle etwas thun für die Mij- 
jion, wir fünnen für die lieben Mif- 
fionare beten und auch in unferem ge 
jegneten Amerifa fie mit Mitteln un- 
terjtügen. Paulus jagt: „nad, dem 
er hat“ u.f.w. Es find neulich zwei 
Leichenbeitattungen in unferer Ge 
meinde vorgefommen. Eins war eine 
lebensmüde Großmutter von nahe 75 
Jahren und dann gleich darauf eines 
ihrer Großfinder, ein Küngling von 
17 Jahren, und fo fehen wir, daß der 
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Herr feinen Unterſchied macht unter 
jung und alt. Darum laßt uns alle 
recht wachend jein. 

Zum Beichluß noch einen herzlichen 
Gruß an alle Xejer, | 
D. Bender. 

Oklahoma. 

Medford, den 28. April 1905. 
Lieber Editor und Rundſchauleſer! 
Zum Gruß des Friedens fomme ic) 
als ein jtiller Bote, um wieder etwas 
in der „Rundſchau“ zu veröffentli- 
den. In No. 17 der „Rundjchau“ 
Ktrafjitow, Samara, vom 14. März 
1905 las meine Frau von ihrer 
Schweiter Jakob Sanzen. Nun, liebe 
Geſchwiſter im Herrn, wie jo glücklich 
jagte meine Frau in Thränen, jo ein 
Leſen in der „Rundſchau“, und. dag 
man von leiblichen Gejchwijtern nod)- 
mals hören fann. Sie jagte gleich zu 
mir, jegt jol ich) auch gleich) auf diejes 
antworten. Gejchwijter, erjtens ja- 
gen wir herzlich Danf für die Liebes— 
beweiſe in der „Rundſchau“, daß 
‘hr Euch habt hören lajjen. Sa, ja, 
liebe Schwejter Elijabeth, ic) bin Dei- 
ne Schwejter Lena Buller. Nun jagte 
meine rau, jegt will fie Dein Fami— 
lienregijter aud) ganz haben und un- 
jer lieber Editor wird vielleicht jo gut 
jein, e8 alles in der „Rundſchau“ auf- 
zunehmen. Meine Zrau ijt über zwei 
Kinder Stiefmutter geworden und 
jechs Kinder haben wir beide zujanı- 
men, vier Mädchen und zwei Knaben. 
Es find Aganetha, Johann, Eva, 
Lena, Peter und Mariechen; unjere 
ältejte Tochter ift 18 Jahre und die 
jüngjte, Mariechen, ijt neun Jahre 
alt. Meiner Frau Gejchwijter in 
Amerifa, Bruder Jakob Buller in 
Kanjas, zwei Schweitern in Nebras- 
fa, Johann Hüberts und Jakob Hein- 
richs find nod) am Leben. Wir waren 
legten Herbſt auf Bejuch bei ihnen; 
bei Jakob find fie ziemlich leidend, 
die anderen beiden Schweitern waren 
ihön gejund, nämlid Sarah und 
Eva. Nun das habt Jhr aud) gelejen, 
dab Geſchwiſter Heinrichs ihre Toch— 
ter Eva geitorben ijt, war 16 Jahre 





"alt. Wie wir aus Eurem Schreiben 


erfahren haben, jeid Ihr auch froh im 
Herrn, aljo fönnen wir jegt jagen: 
haben miteinander die Freudigkeit 


erlanget und wie wir jo ein nlteg Le- 


ben geführt haben und jegt ein neues 
angefangen haben und jegt im Kam— 
pfesleben find, fomme- id) noch zum 
Gruß Eph. 4, 13, bis wir alle hinan 
fommen zu einerlei Glauben. 

Herr, ohne Glauben fann 
Kein Menſch vor dir bejtehen; 
Drum wend’ ich mic) zu dir 
Mit demutspollem leben: 
D, zünde felbjt in mir 
Den wahren Glauben an, 
In welchem ich allein 
Dir wohlgefallen kann u.j.w. 

Der rechte Gebrauch des Glaubens 
iit der, daß er ung zu Gott führt und 


es uns ermöglicht, die Verheißungen, 
die in Gottes wahren Wort enthalten 
jind, zu empfangen. Wäre Ehriftus 
nicht aus Liebe gedrungen gewejen, 
jo hätte er nicht gelitten. Hätte er 
nicht gelitten, dann hätten wir feine 
verheißene Vergebung, hätten wir 
feine Berheißung, dann hätten wir 
feine Hoffnung; haben wir feine 
Hoffnung, dann werden wir auch fei- 
nen jeligmachenden Glauben in die 
Barmberzigfeit Gottes haben, Chri- 
jtus ijt dargejtellt als eine Zuflucht 
für Sünder; er rettet jeden, der jeine 
Zuflucht zu ihm nimmt in der Hoff- 
nung, die ihm bevorjteht, aber nur 
allein diejenigen, welche an ihn glau— 
ben, fliehen zu ihm. Der Glaube ijt 
daher ein Mittel zur Erlöjung. „Aus 
Snaden jeid ihr jelig geworden durd) 
den Glauben.“ Der Siinder hört und 
giebt Gott Beifall im Glauben. Der 
Schreden des Allmächtigen fefjelt ſich 
auf ihn. Seine Siinden drücden ihn 
in den Staub. Aber horch, er nimmt 
die Stimme der himmliſchen Liebe, 
welche jagt: „Kommet ber zu mir 
alle, die ihr mühſelig und beladen 
jeid, ich will euch erquicken.“ 


Nun will ich noch bemerfen, daß 
ich morgen, den 29. April, 50 Sabre 
alt werde, nad) dem alten Stil den 
17. April. Nun, liebe Schwägerin, 
dann weißt Du ganz genau, wie viel 
älter meine Frau ilt. 

Weil in der „Rundſchau“ eine Auf- 
forderung an mich ergeht, will ich 


dent Befehl Gehorjam leilten. Mein 
Schulfamerad Beter S. Warfentin 


fragt, ob ich die Adrejje von den Ge— 
jchwijtern meiner Mama in Canada, 
J. J. Mieraus und Beter T. Thießen 
geben fönnte. Der legte Bericht von 
ihnen war noch immer Jakob J. Mie- 
rau, Sasfatchewan, Can., N. W. T. 
Lieber Schulfamerad Peter S. War- 
fentin, meine Mama ilt bei den beiden 
Schweitern Mieraus oder Thießens. 
Und das werde ich noch zu Dir jagen 
und wirjt jo qut jein, alles ganz ge- 
nau don ihr und von dort in der 
„Rundſchau“ zu berichten. Es wird 
ihnen eine große Freude machen, daß 
es in Rußland auch gelefen wird. 
Wünſche Dir die beite Gefundheit und 
das beite Wohlergehen auf Deiner 
Reife dorthin, magſt vielleicht auch 
ichon da jein, halte es mir zu gut, 
Peter, daß ich damit jo lange geivar- 
tet habe. Dieſe Adrefje könnte ſchon 
in diefer Nummer geweſen jein. Nun, 
wenn es jchon follte zu ſpät geichehen 
jein, daß Du fie ſchon nicht haft ge- 
brauchen können, bin aber doch in 
der vollen Hoffnung, daß Du fie dört 
doch alle bejucht Halt. Grüße auch 
Dich, lieber Vetter Wilhelm Wölfen 
und Koh. Wölfen und danke für Eure 
Berichte in der „Rundſchau“. Onkel 
Safob Wölk, fönnen Sie mir beric)- 
ten, ob von meiner Tante Baters 
Seite ſchon alle geitorben find; und 
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auch Onfel Kornelius Spenft, lebt er 
noch und wo hält er fich auf? 

Nebſt Gruß, 
Saf u. HSelenaSkhierling. 

Anm. Xieber Editor! Du wirjt 
die Zeilen noch beilegen an meiner 
Frau Schweiter Jakob Sanz; fie ift 
eine geborene Elijabeth Buller. Nun, 
liebe Schweiter! Es hat uns traurig 
geitimmt, in Deinem Aufſatz gelejen 
zu haben, daß Du an einem Franken 
Fuß leideit. Meine Frau hatte vor 
drei Jahren zurück auch ein jchlimmes 
Bein gehabt. D, es waren ſchon viele 
Löcher darin, aber wie waren wir in 
die Verlegenheit gefommen, Gott jei 
Dank, dab er aller Wege Mittel und 
Nat hat, wenn wir findlich im Gebet 
zu ihm nahen, dann zeigt er uns 
Wege und Mittel dafür. Wir haben 
bier einen Onfel, Bernhard Faſt, 
er reift und bat viele Hausmittel; 
wir gingen zu ihm, und er gab mei- 
ner Frau einen Trunk zu trinfen und 
fie hat diefen Trunk einmal gekocht 
und getrunfen umd es hat ihr gleich 
geholfen. Liebe Schweiter Elifabeth, 
ich werde Dir hier alles aufjchreiben, 
was zu diefem Trunk gehört: zwei 
Unzen Sarjaparila, zwei Unzen Saja- 
fraß, eine Unze Nubarpulver, drei 
Eßlöffel voll Kriednelfe mit fünf 
Sallonen Waſſer, ein Bint Spiritus; 
lajje das fünf Minuten Fochen und 
nehme drei Löffel voll des Tags ein 
und jchmiere mit folcher Salbe, da 
Du darauf leicht fühlſt; fie ſoll auch 
nicht an der Wunde brennen zınd frej- 
jen, und dann öfters auswajchen. Sie 
bat eine Sorte Pulver zum Auswa— 
jchen und das foll auch nicht brennen 
in der Wunde. WBielleicht hilft es 
Dir auch jo Schnell. Und wir waren 
auch legten Herbſt in Ranfas bei On 
fel David Buller; er war nod) ganz 
rüftig, tot iſt er noch nicht. 

Herzlich grüßend, 0.9 ©. 

Hydro, den 25. Mpril 1905. 
Lieber Bruder M. B. Faſt! Muß zu- 
erjt Deinen Brief in Bezug auf die 
Adreſſe des Heinrich Neimer beant- 
worten. Ich kann Dir feinen Auf— 
ſchluß geben, habe nur eine Adreſſe 
an ihn, und dag ift die, die ich Dir ge- 
geben, als ich die Zeitung für ihn be- 
jtellte. Wäre vielleicht am beiten, 
Aufihluß von ihm jelber zu verlan- 
gen; er follte feine Adreſſe doch am 
beiten wiſſen. Hier in unferer Ge— 
gend gebt alles feinen gewöhnlichen 
Gang, das Wetter iſt jehr naß, und 
zu Falt für die Entwidelung der 
Frucht, bejonders Korn kommt jehr 
langfam auf ıumd verfpricht feinen 
quten Stand. Halmfrucht befonders 
aut; habe einige recht bewegliche Tage 
hinter mir. Letzten Donnerstagvor- 
mittag .hatten wir Prüfung, nadı- 
mittag wurde die Kirche rein ge- 
madt. Des Morgens, ehe ich zur 
Schule aing, fam Nachbar Hiebert 
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und jagte mir, dab der alte Bater 
Heinrich Abrahams gejtorben fei und 
morgen begraben würde; mein Ent- 
Ihluß war binzufahren, um dem ge- 
wejenen alten Nachbar die legte Ehre 
zu erweifen, jo fuhren wir am Sar- 
freitag nad) Wellman zum Begräb- 
nis, welches im Berfammlungshauje 
der M.-Br. jtattfand. Vater Abra- 
hams erblicte das Licht der Welt in 
Schardau, Rußland, und bradıte fein 
Leben auf 77 Sabre und einen Mo- 
nat. Wanderte mit den Erjten nad) 
Amerika aus, und wählte feinen 
Wohnfig bei Hamton, Neb. Seine 
Frau war eine geborene Sperling; 
jie jtarb vor etwa 15 Sahren bei 
Hamton, Neb., wo noch zwei von ih- 
ren Töchtern leben; ein Sohn und 
eine Tochter find nach meinem Wif- 
jen in California; eine Tochter, Frau 
9. Penner, bier bei Wellman, Ofla., 
wo denn aud) der alte Vater feine 
legten Zebenstage zubradte. Seine 
legten Sabre, nachdem feine Liebe 
Frau gejtorben, waren jogenannte 
Wanderjahre für ibn; er ijt in den 
Bereinigten Staaten, ſowie auch in 
Manitoba viel herum gereift und ijt 
folgedejjen mit vielen Menfchen in 
Berührung gekommen und bat aud) 
unter den Leſern der „Rundſchau“ ei- 
nen großen Befanntenfreis und ein 
mancher wird jich noch danfend feiner 
erinnern, da er jtet3 bemüht war, jei- 
nen leidenden Mitmenjchen durch ſei— 
ne Badekur behilflich zu ſein. Letzten 
September kam er von Kanſas, wo er 
ſich auf der Reiſe von California eine 
zeitlang bei ſeinem Bruder J. Abra— 
hams aufgehalten, hier bei Geſchwi— 
ſter B. Thieſſens an, wo er etliche 
Tage beſuchte, und dann von ſeinen 
Kindern Penners in ihr Heim abge— 
holt wurde. Er kränkelte den Winter 
über mehr oder weniger und ſtarb am 
19. April unverhofft nach neuntägi— 
ger Krankheit; es bat niemand fein 
Ende gejehen, er iſt fanft und ruhig 
entichlafen, feinen Kindern die Worte 
hinterlafjend: „Um mic) trauert nicht, 
denn ich bin gut aufgehoben und ge- 
lange.vom Glauben zum Schauen.“ 
Wunderbar jind Gottes Wege. Don- 
nerstagmorgen fam feine Tochter, 
Frau Jakob Kliewer hier an, ihren 
alten Vater zu bejuchen und wohl 
auch), wie ich verftand, ihn nach Ne- 
brasfa mitzunehmen. Alfo zu jpät, 
um noch mit dem lieben Vater zu 
ſprechen, aber doch nod) früh gemug, 
um auf feinem Begräbnis zugegen 
zu fein, was für Gedanken die Tod)- 
ter hatte, als fie jo nahe am Ziel, ih— 
ren Vater zu jehen, die Worte ver- 
nahm, er iſt geitern geitorben und 
wird morgen begraben, kann ſich wohl 
nur der ausmahlen, der ähnliches er- 
lebt. Frau Böſe, Mutter von Frau 
B. Thiefien, ijt hier angefommen, um 
ihr Heim einitweilen bei ihren Kin— 
dern zu haben. Nun, wir heißen fie 
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willfommen. Frau Jakob Kliewer 
und Korn. Thieffen, Henderfon, Neb., 
find bejuchsweije hier und erfreuen 
uns mit ihrer Anweſenheit. 

So der Herr will und wir leben, 
wollen wir morgen in Gejellichaft der 
Nebrasfagäjte zu Schweiter Wiens 
fahren, denn es ijt ein höchſt wichti- 
ger Familientag, nämlid) der 80. Ge- 
burtstag unjeres lieben Vaters; er 
ijt noch ganz rüjtig und geht nod) oft 
ſpazieren. 

Nun, ich höre den Editor ſchon ſeuf— 
zen, nimmt's denn wirklich kein 
Ende? Ich erſehe aus Deinen Zeilen 
ſchon zur Genüge, daß Dein Gedan— 
kengang ein ſehr zerſtreuter iſt; will 
es gerne geſtehen, aber nichts für un— 
gut, haſt mich einmal erſucht zu ſchrei— 
ben, und ich ſchreibe und kann's nicht 
wenden, wirſt hoffentlich bald mehr 
bon mir hören, wenn jic) die Trübe 
meine® Gemütes ein wenig gelegt. 

Nun nod) einen herzlichen Gruß an 
Editor und Leſer der „Rundichau”, 
jowie an alle zerjtreut wohnenden 
freunde, bejonders an unjere Kinder 
in California, und dem ſchwerkranken 
Schwiegerjohn in Senderjon, Neb., 
mit Röm. 12, 12 von Eurem gerin- 
gen Freund, Bruder und Vater, 

G. Did. 

Anm. Lieber Br. Di! Der 
Editor kann noch ziemlich gut hören, 
aber vom Seufzen ijt er nicht gewahr 
worden. Danfe herzlich für den Be- 
richt, auch wir waren mit Bater Abra- 
hams perſönlich befannt und freuen 
uns, daß er getrojt heim gegangen ijt. 
Wenn auch verjpätet, jo gratulieren 
wir doch herzlich zum 80. Geburt3- 
tage Deines alten Baters. Ed. 


Loofout, Woodward Co., den 
24. April 1905. Werter Editor! Ein- 
liegend einen „Check“ für die „Rund- 
ſchau“ und Familienfalender. Schicke 
den Kalender gleich, denn der ijt mir 
jo viel wert als die „Rundichau”, 
denn dieſelbe ijt noch immer die beite 
Zeitung, und wer nicht bezahlt, friegt 
fie nicht mehr, nicht wahr? (So jollte 
es eigentlich jein. — Ed.) Wir haben 
am erjten Oſterſonntag durddrin- 
gende Negengüfje. Der Baumbandel 
ging diejes Frühjahr gut, find alle 
abgeliefert. Letzte Woche fuhr ich nod) 
mit den legten. Als ich wegen Ge- 
Ihäfte nach unjerer County-Stadt 
Woodward mmuhte, ereignete ſich dort 
ein — wird gejagt ein Unglüd. — 
Ein 12 bis 14 Jahre alter Nunge 
wurde zum ?yleiicherladen gejchidt; 
als er nach Haufe ging und der Zug 
gerade jtill hielt, erlaubte er jich, un- 
ter die „Gars“ „durchzukrauven“, 
dann ging der Zug los und dem Jun- 
gen wurde der Kopf auf der Schiene 
entziweigedrüdt. 

Das Land wird hier auch jchon teu- 
rer, daher auch beſſer nad) gejucht, ja 
ich) möchte die Betreffenden, die hier 


Claims haben, aufmerfjam machen, 
darauf zu wohnen und dasjelbe zu be- 
arbeiten. Bon unfjeren Mennoniten- 
brüdern hat Sohn W. Friejen, In— 
man, San., Sohn Unruh, Wood 
Co., Okla., aud) John Schmidt, wel- 
cher jic) auch in Woods Eo. aufhält, 
einen Kontejt u.j.w. und wenn die 
Betreffenden nicht zur bejtimmten 
Zeit hier jind und dagegen protejtie- 
ren, gehen ihre Heimſtätten verloren. 
Schade, daß die Leute ihre Heimat 
nicht mehr ſchätzen; wenn der Konteſt 
erjt angelegt ijt, jehen jie ihre Ver— 
jaumnis wohl mit Reue, aber dann iſt 
es zu jpät. 

Hier wird im Stillen geplandert 
oder gemutmaßt, daß Herr Both ei- 
nige Sektionen Yand, worunter auch 
Schulland ift, anfaufen will und dann 
an Gemeindebrüder auslaffen; das 
würde unfere Anfiedlung ſchmücken 
und heben. Der Herr fegne jolches 
Unternehmen. Der Boden ijt bier 
aut, jehr geeignet für Weizenbau u. 
j. w. 

E3 find nod etliche ganz freie 
SHeimjtätte aufzunehmen, andere „Re— 
linquiſhment“ jehr billig zu Faufen. 
Kommt, weil es nod) jo billig ift. 

Jakob S. Friejen, Deinen Gruß 
mit gleicher Liebe empfangen, nur 
noch mehr jo! Lebt Onfel Kornelius 
Frieſen, Blum Couly noch? Schreibe 
dod) einmal einen Brief. 

Mit berzlichem Gruß, 


Abrabam ©. Friejen. 








California. 

Fresno, den 24. Mpril 1905. 
Dem mir perjönlic) befannten Edi— 
tor M. B. Faſt, ſowie auch allen Le— 
jern der „Rundjchau” meinen berz- 
lichten Gruß allem anderen zuvor! 
Indem ich mid) gedrungen fühle, auch 
einmal etiwas für die „Rundſchau“ zu 
ichreiben, jo fann ich nicht unterlaj- 
jen meinem Wunjche nachzufommen, 
nämlich heute, am zweiten Djtertage. 

Abermals haben wir wieder durch 
Gottes Beiltand Djtern erlebt und 
überlebt, nämlich das Feſt der Freu— 
denbotjchaft. 

„Halleluja, Jeſus lebt! 

Tod und Teufel ſind bezwungen, 
Gruft und Kluft und Erde lebt, 
Da der Held hindurchgedrungen, 
Er, der ſtarb auf Golgatha, 
Jeſus lebt, Halleluja!” 

Dieje jelige und ein jedes hritliche 
Menjchenberz belebende Ditern- und 
Freudenbotſchaft wird in den ver- 
jchiedenen crijtlichen Kirchen an dem 
heiligen Djterfejte von vielen Predi- 
gern verfündigt worden jein. Much 
uns hier in Fresno wohnenden Deut- 
ſchen wurde dieje Botjchaft von Paſtor 
Karl Leger in der Kreuzkirche ver- 
fündigt. Wir hatten gejtern ein be- 
ſonders wichtiges Oſterfeſt zu feiern, 
indem wir die Welegenheit hatten, 
welches bei uns nur einmal im Jahr 
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geichehen fann, junge Seelen als 
lieder der Kirche aufzunehmen, wel- 
ches bei uns durch die Konfirmation 
geichieht. Dieje jungen Seelen wur- 
den nach dem Gebraud) unjerer Kirche 
im Worte Gottes geprüft, weld)e 
Prüfung jie zur Freude ihres Lehrers 
und Bajtors, jowie ihren Eltern und 
allen Anwejenden abgelegt haben. Wo 
diejelben dann durch Händeauflegen 
gejegnet wurden und dann als Glie- 
der der Gemeinde zum erjten Mal 
das Saframent des heiligen Abend- 
mahls zur Vergebung ihrer Siinden 
empfangen haben. Möge der liebe 
Gott jie vor allen den großen Gefabh- 
ren und Lockungen der Siinde, twelche 
an jie herantreten, bewahren. Auch 
die Gemeinde hat zum Zeil an dem 


heiligen Djterfeite das Abendmahl 
genojjen. O, möchte diejes Mahl dod) 


allen zum Segen jein und bleiben 
zum ewigen Leben! Und möchte es 
uns und allen mehr Ernit jein, diejes 
heilige Djterfejt mehr zu verberrli- 
chen! Wie viele Männer Gottes ha— 
ben jo geijtreiche Lieder gedichtet. 
Eins ijt mir bejonders wichtig, bon 
dem Verfaſſer Schenfenberg, welches 
lautet: 

Ditern, Djtern, Frühlingswehen, 
Ditern, Oſtern, Auferjtehen, 
Aus der tiefen Grabesnacht, 
Blumen jollen fröhlich blühen, 
Herzen jollen danfbar glüben, 
Denn der Heiland ijt erwadıt. 


Der im Grabe lag gebunden, 
Hat den Satan überwunden 
Und der lange Kerfer bricht, 
Frühling jpielete auf der Erden, 
Frühling jol’s im Herzen werden, 
Herrſchen joll das ew'ge Licht. 


Auch fann ich nicht unterlaffen zu 
berichten, daß gejtern, am Djterfeite, 
der Chorgejang auch jein Teil zur 
VBerberrlichung dieſes Feſtes beige- 
tragen, indem fie vor der Predigt das 
Lied gejungen haben: 


„Kommt ihr jhon am frühen Mor- 


gen 
3um Grab des Herrn mit bangen 
Sorgen: 
Wer mwälzt uns weg den jchiveren 
Stein? 


Weg iſt er, laßt euch nicht grauen, 
Kommt nur herbei, ihr frommen 
Frauen, 

Der Stein iſt weg, da jeht hinein, 
Seht Engel in der Gruft, 
Hört, was ihr Mund euch ruft: 
Hoſianna, was juchet ihr 
Den Meijter hier? 
Er iſt nicht tot, frohlockt, er lebt! 
Und nach der Predigt jang der 
Chor das Lied wie folgt: „Man jin- 
get mit Freuden vom Sieg, bom 
Sieg, in den Hütten der Gerechten 
vom Sieg, vom Sieg“ u.f.w. Unter 
anderem beißt es noch weiter: „Tod, 
wo ijt dein Stachel? Hölle, wo ijt 
dein Sieg?“ u.j.m. 
Doc) ich mu abbrechen, ſonſt wer- 
de ic) dem Editor zu weitläufig. Zum 
Schluß muß ich noch melden, was 
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mic) am. meijten. bewogen hat zu 
ichreiben. Ein Bericht von Griffith, 
Wafh., vom jungen Peter Kramer, 
welchen ich perjönlich fenne, derjelbe 
hat alle Warenburger hier in Fresno 
herzlich gegrüßt, befonders nod) den 
9. B. Bier und Conrad Boa3; 
beide waren. jeine Schulfameraden, 
Da ich befürchte, daß jein Gruß nicht 
erwidert werden möchte, jo will id) 
aus Liebe zu ihm mid als alter 
Freund hören lafjen und zwar vor: 
läufig mit dem Wunſch, daß Dich der 
liebe Gott geſund bei den Deinen er- 
halten und Dich an Leib und Seele 
für Zeit und Ewigfeit jegnen möge. 
Soffentlid mehr in der nädhiten 
Nummer. 

Noch einen herzlichen Gruß an. den 
Editor, jowie an alle, welche meiner 
in Liebe gedenfen. 

Heinrich M. Bier. 

Anm. Da mein Bater, Heinrich, 
jeinen Bericht fertig hat, jo möchte ich 
auch etwas beilegen. Ich danfe mei- 
nem I. Schulfamerad B. B. Kramer, 
Sriffith, Waſh, für feinen Gruß und 
grüße Dich jamt Frau und Kindern 
gleichfalls. Ich denfe noch oftmals 
zurück, ja jogar jo weit geht's mand)- 
mal bis ins Unterdörfer Schulhaus, 
und unjere Lehrzeit, ja, daS waren 
jelige Tage, auch fommt mir nod 
manchmal die Rübenzeit in den Sinn. 
Ka, Beter, wie ich jehen kann, halt 
Du jchon fünf Kinder. Ich wühte 
nicht, ob ich da noch qut des Nachts 
ichlafen könnte — natürlich) wegen 
Sorgen. Da lach’ nur, aber jo ijt’s. 
Doch ich ſchreibe ja jo oft für die liebe 
„Rundſchau“ und wollte diejes Mal 
nur ein bißchen beilegen; hoffe unfer 
lieber Editor macht feine Hobeljpäne. 

Mit freundlichen Gruß, 

9.8. Bier. 





Norddafote 

Munich, den 24. April 1905. 
Weil es jchon eine geraume Zeit ilt, 
feit ich das leßte Mal an die „Rund— 
ſchau“ jchrieb, jo will ich wieder ein 
Lebenszeichen von ung geben und 
aleich eine Trauerbotjchaft einjenden. 
Es hat dem lieben Gott gefallen, un- 
jere liebe Großmutter durch den Tod 
bon unjerer Seite zu nehmen. Gott 
jandte ihr vor vier Jahren einen 
Schlaganfall, wovon jie nicht mehr 
geſund wurde, zulegt war ſie nod) 
fünf Wochen ſchwer franf, aber fie hat 
geduldig auf ihren Erlöjer geharrt 
bis ans Ende. Sie jtarb den 16. 
April und wurde den 19. begraben. 
Das Begräbnis war im deutjchen 
Schulhaus und frei für jedermann. 
Die legten zwei Jahre war fie bei ih- 
rer Tochter Iſaak Nanzens. Sie ilt 
87 Sabre, 1 Monat und 16 Tage alt 
geworden. Mutter geworden über 10 
Kinder, wovon ihr fünf vorangegan- 
gen find. Großmutter geworden über 
59 Kinder, wovon ihr 11 vorangegan- 
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gen find; Urgroßmutter über 107 
Kinder, wovon ihr 18 vorangegangen 
find; Ururgroßmutter geworden über 
zwei Kinder. Alt und lebensjatt ruht 
fie jet von ihrer Arbeit. Das diene 
auch ihrer Schweiter Iſaak Wiens, 
Fiſchau, Rußland, Zur Nachricht. 
Werde noch berichten, wer die Verjtor- 
bene war. Sie war eine geborene 
Eliſabeth Penner, verehelicht mit Be- 
ter Toms, Mleefeld, welcher im Jahre 
1867 jtarb. Später verheiratete fie 
fi) mit Jakob Worms, welcher aud) 
ihon 25 Jahre tot iſt. Sollte die 
liebe Tante die „Rundſchau“ nicht le— 
fen, jind andere, vielleicht Jak. Mölf, 
dafelbit, jo freundlich, ihr diefe Nach- 
richt zu bringen. Mich bitte ich ihn 
im Namen meiner Mutter, in feinem 
nächiten Bericht an die „Rundſchau“ 
von Tante Wiens ihrem Befinden zu 
berichten, ob fie jamt Familie noch 
lebt und wie es ihnen geht. Von 
Mutter einen Gruß an Onfel Wolf; 
er ilt ihr Schullehrer gewejen; fie iit 
eine geborene Anna Töws, verheira- 
tet mit Joh. Quiring; fie leben noch 
beide und haben im Irdiſchen nichts 
zu Flagen, nur daß fie alt werden, fie 
wollen die Wirtfchaft aufgeben. Wie 
geht e8 Euch Onkeln, Tanten, Bettern 
und Nichten in Rußland? Schreibt 
doc) einmal jemand einen Bericht an 
die „Rundſchau“; wir lefen fie ſchon 
feit Nahren. Viele fchöne Artikel 
bringt fie über religiöfe Gebräuche. 
So viele haben ein reines Herz, das 
Geflitter ift nur von außen. . Zur 
legten Zeit foll da8 Evangelium in 
der ganzen Melt gepredigt werden, 
it auch Schon fo ziemlich bis da. Ehri- 
tus fagt, Glauben wird er aber nicht 
finden, (Mo jteht das?— Ed.) und 
das iſt auch Schon ziemlich bis da. So 
viel ich verſtehe, hilft es nichts, ob wir 
zu der oder der Gemeinde gehören, 
jondern wer den Namen Chriſti 
nennt, der trete auch ab von der Un— 
gerechtigfeit, und dazu ift der Menſch 
oft zu Schwach; oft will er auch nicht. 

Hier find wir am Ndern, friert 
aber noch beinahe jede Nacht. In der 
Stadt wird noch fleißig gebaut. 

Krank ift die Frau des Heinrich 
Funk, wird vielleicht auch nicht mehr 
gejund werden, doc; erfennt fie, dab 
der Menſch fo gar nichts ift. 

Einen herzlichen Gruß an den Edi- 
tor und alle Leſer, 

%.8.Quiring. 





Goodrich, den 15. April 1905. 
Lieber Editor! Wünſche allen Rund- 
ihaulejern viel Glück und Segen! 
Weil ich auch ein Leſer der „Rund- 
ſchau“ bin und fo vieles aus allen 
Weltteilen in derjelben Iefe, bitte ich 
den Editor, auch etliche Zeilen von 
mir aufzunehmen. Gegenwärtig find 
bier viele Kranke und es jcheint, als 
ob Fein Arzt helfen könnte. Aber 
unjer lieber himmlifcher Vater weiß 


was er thut; er jorgt für alle Men- 
jchen und will haben, daß wir ihm 
vertrauen und all unjer Anliegen auf 
ihn werfen. Wer zu ihm fommt und 
um Bergebung feiner Siinden bittet, 
dem wird Erlöfung zuteil. Mögen 
wir jtandhaft jein und bis ans Ende 
beharren. 

Alle mit Bi. 15 herzlich grüßend, 

A. T. 





Colorado. 

Kirk, den 16. April 1905. Wer— 
ter Editor! Friede zum Gruß! Weil 
ich in meinem vorigen Bericht ſchrieb, 
daß etliche eine Reiſe zu machen ge— 
denken, ſo kann ich heute berichten, 
daß Geſchwiſter L. Nikkels glücklich 
in Loveland angekommen und fleißig 
an der Bewäſſerungsarbeit ſind. 
Schweſter A. Penner iſt auch wieder 
bon ihrer Beſuchsreiſe (bei ihrer 
Schweiter in Denver) zurüd. Br. N. 
Benner machte fich auch auf, um den 
Nordweſten anzufehen. Er ging von 
bier nad Kanſas, bejuchte dort 
Freunde und Bekannte und anjtatt 
nach dem Norden faufte er fich ein 
„Ticket“ nad) dem Weſten. Sekt iſt 
er wieder daheim bei Muttern. - 
Br. M. Heinrichs fuhren diefe Tage 
wieder einmal mit ihrem „Kornſchel— 
ler” aus, hatten aber das Unglüd, 
dab ihnen eines ihrer beiten Pferde 
tot ging. Diejes Frühjahr wurde 
wieder ziemlich Halmfrucht gejät; die 
naffe Witterung ermutigt ums ſehr 
Samen auf gute Hoffnung auszu— 
treuen und nach unjerem Ermeſſen 
iteht ums eine reiche Ernte in Aus— 
ſicht. 

Großpapa A. Warkentin ging wie— 
der zurück nach Kanſas zu ſeinen Kin— 
dern F. E. Dürkſen. Br. J. F. Jan— 
zen, unſer Papa iſt entweder noch in 
Oklahoma oder auf dem Wege hier— 
her. Er verkauft Medizin und weil 
wir ſo ein geſundes Klima haben, 
konnte Papa hier keine gute Geſchäfte 
machen; er ging nach Oklahoma und 
bat dort auch gute Geſchäfte gemacht. 
Jetzt, da Mama und Eduard geſtor— 
ben ſind, ſieht Papa es für beſſer an, 
nad) Haufe zu-kommen, als dort al— 
lein zu bleiben. 

Bei Geſchwiſter F. Heinrichs iſt zur 
Freude der Eltern und Großeltern 
der erſte Reichtum in Geſtalt eines 
Töchterleins eingekehrt; Mutter und 
Kind ſind munter. 

Nun, lieber Br. M. B. Faſt, wir 
meinen in feiner Hinſicht zu ftreiten, 
baben aber nad) unjerem Beſehen 
beide Recht. Kommen Sie einmal 
wieder nach Colorado, dann befpre- 
chen wir die Sache mündlid). 

Das Wetter iſt jehr wechielhaft. Im 
Monat März gab es Negen und 
Sonnenjdein, auch ziemlich viel Ne- 
bel, aber e8 war nicht jehr Falt; die- 
jen Monat haben wir wieder Schnee, 
es iſt Falt, doch mitunter auch einmal 


ein paar Stunden recht warm. Ha— 
ben jhon mehreremal die Bemerfung 
gehört, dat der Monat März fich ei- 
nen Monat verjpätet habe. Vorvo— 
rige Nacht hatte es in unjferem großen 
Wafjerbehälter beinahe 1, Zul Eis 
gefroren. Colorado „buhmt“ einmal 
wieder. Agenten loden Leute bon 
Soma herein und weil e$ jeßt jo viel 
regnet, jo glauben fie irgend etwas. 
Es wird viel Land verfauft zu $5.00 
per Mcre. Es laufen jeden Monat 
zwei Seimatfucher-Erfurfionszüge in 
Burlington ein und Leute aus dem 
Oſten, die jchon lange nad) Land ge- 
bungert, fommen und jchluden fich 
voll, fett dürften fie wohl faum davon 
werden. Agenten gebrauchen auch 
allerhand Kniffe, um den Leuten die 
Augen zuzujchmieren; fo zum Bei— 
jpiel hatten fie einen Tannenbaum 
aus den Bergen auf dem Zug berge- 
ichieft und zuerst im Schulhaus aufge: 
jtellt mit Gejchenfen daran; hernach 
nahmen fie jelbigen Baum und gru- 
ben ihn auf eines Farmers Hof vor 
das Haus ein, dann wurde hernadı 
den Leuten, die aus dem Diten fom- 
men, jelbiger Baum gezeigt als Zei- 
chen, daß bier alle Arten von Bäu— 
me wachjen, wenn die Leute nur nicht 
zu faul wären Baume zu pflanzen. 

Nun, Pr. 3. 3. Schmor, Sasfa- 
toon, Sasf., wir fühlen uns durch 
Deine Lobpreifungen an uns jehr ge- 
jchmeichelt, befürchte aber, es würde 
uns dort im hohen Norden doch zu 
falt fein, möchten wohl allzugern in 
Eurer Mitte wohnen, und wenn wir 
es uns einreden laſſen, dorthin zu 
fonmen, würden wir doch wohl nicht 
näher als big 100 Meilen von Euch 
anfiedeln, fo daß wir uns doch nicht 
viel öfter jehen könnten, wie jekt. 
Unſere Gemeinde iſt jet daran unſer 
Verſammlungshaus auszubefjern. Es 
iit Schon von innen ausgejchmiert und 
unten drei Fuß mit Holz ausgeichla- 
gen, joll noch angejtrichen und ausge- 
tapeziert werden. 

Die Schweiter P. Nikfel Sr. iſt 
wieder gefund; übrigens iſt der Ge- 
ſundheitszuſtand befriedigend. 

Herzlich grüßend, 

Korn Suderman. 





Canada. 





Manitoba. 


Steinbad, 22. April 1905. 
Werte „Rundſchau“! Dat der Menſch 
bier feine bleibende Stätte hat, hat 
ſich hier wieder durch dreier Perſonen 
Dahinſcheiden beitätigt. Eritens die 
Frau des Iſaak Penner, Blumenhof, 
wovon ich wohl ſchon vorher gemeldet 
habe und dann Nafob Toews, Grün- 
feld, welcher vorige Woche, Dienstag, 
den 18. begraben wurde; feine Krank— 
heit ſoll Nervenfieber aewejen fein. 
Und gejtern, Karfreitag, morgens, ijt 
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die alte Mutter Unger unweit Stein- 
bad) geitorben, fie iſt nur etliche Stun- 
den franf geweſen, ſoll morgen oder 
übermorgen begraben werden. Sa, 
jo jehen wir, daß einer und der an- 
dere die Welt verlafjen muß, ob jung 
oder alt, er ift immer reif genug mit 
der Sichel des Todes abzufchneiden. 
Wie bald num die Reihe an uns it, 
wijfen wir nicht. Deshalb thut es fo 
jehr Not, ſtets in Bereitichaft zu fein, 
damit der Tod uns nicht under» 
jehens überfalle. 

Ditermontag, den 24. April. Heute 
wurde die Mutter Unger begraben. 
Alte Klaas Reimer, der kränklich iſt, 
iit jeßt wohl wieder etwas beſſer. 

Mit der Saatgeit ift bereit3 begon- 
nen, hätte der Froſt es nicht aufgehal- 
ten, jo wäre ſchon früher damit begon- 
nen worden. Trocken war es ſchon 
jeit einer Zeit zurüd, jo giebt es im- 
merbin jchon Feine frühe Saatzeit, 
wiervohl es ſchon ausgangs März 
nachließ. 

In Steinbach find bereit3 wieder 
neue Einwohner als dem alten Va— 
terlande, Rußland, eingetroffen, wel— 
che fich aegenmwärtig bei Johann Pen— 
ners, die vor zwei Jahren von Ruß— 
land famen, aufhalten, es find Sie- 
mens. Frau Siemens und genannter 
Penner find Gefchwiiter. 

Allen Leſern ein glüdliches Dafein 
winfchend, 

Seinrih Rempel. 





Kleefeld, den 24. April 1905. 
Nachdem der Bruder, mein Nachbar 
und Neffe Jakob W. Töws, mit gro- 
Ber Willensfraft und Hilfe einiger 
Brüder und Nachbarn fein Wohnhaus 
und Stall aus dem Dorf auf die 
Farm gebracht hatte, befam er Rei— 
Bung in ein Bein, zu welcher fich zu- 
legt noch ein Fieber beigefellte, jo daß 
er bei einer Moche ſchwer krank war 
und dann am 15. April im Beijein 
jeiner drei Altern Brüder im Alter 
von 31 Jahren jtarb, fein Weib und 
fünf Kinder zurücdlaffend, um feinen 
Tod zu betrauern, in der feiten Hoff- 
nung, daß ihm eine befjere und blei- 


bende Stätte im Jenſeits bereitet ift; 


wie er noch einen Tag vor feinem 
Sceiden (den legten Tag war er irre) 
die Feitigfeit im Glauben befundete, 
und teil nahm am Abfingen eines Lie- 
des, worin e8 unter anderem heißt: 


„Ach, wer befreit mich doch 
Vom Todesleib, 
Daß mir die Sünde nicht 
Anfleben bleib’! 
Hilf aus der Hütte mir 
Näher, mein Gott, zu dir, 
Näher zu dir.“ 


Den 18. war das Begräbnis. Das 
Verfammlungshaus fonnte die zahl- 
reich aufrichtig trauernden Gäjte nicht 
faffen, viele ftanden draußen. W. 
Giesbrecht hielt die Anſprache über 
Offb. Joh. 14, 9. 13. P. Toms. 
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Unterhaltung. 





Die Macht des Gebets. 


(Fortjegung. 

Da meinte die Mutter oft im Stil- 
len, der holde Yauber, der von dem 
unjchuldigen Kinde ausging, mülle 
jein Herz rühren und iibermwältigen, 
doc wie ein jchmerzlicher Nachflang 
zitterte e8 durch ihre Seele, wenn er 
die Kleine wieder auf die Erde ftellte 
und ihr die Hand auf das blonde 
Köpfchen legend, leije vor fich hinflü— 
jterte: „DO, glücliche Zeit, wo man 
noch goldene Kindermärchen glaubt.“ 

Er bielt aljo für Kindermärchen, 
was doc) auch jedem Erwachlenen zur 
jeligen Gewißheit werden jollte, das 
that ihr jo weh. — 

Sp reihte fich till eine Woche an 
die andere, und die Wochen jchloffen 
lich zu Monden zufammen, ohne daß 
Frau Hanna auch nur die geringite 
Wahrnehmung machen fonnte, da 
der Geiſt Gottes an dem Herzen ihres 
Mannes zu arbeiten fchien. Da wollte 
ihr das Stillefein und Hoffen anfan- 
gen recht fauer zu werden, fie meinte, 
der Herr verziehe.doch auch gar zu 
lange mit feiner Hilfe, und bei ihrem 
Mann fei auch mit einer Tangfamen 
Hilfe nichts auszurichten, weil der 
Einfluß, den fie im Stillen nach und 
nach auf ihn auszuüben verfuchte, bis— 
ber immer ein bergeblicher. geweſen 
war. Gie.dadhte, es müſſe einmal et- 
was Bejonderes gefchehen, etwas, das 
ihren Mann in den Grimdtiefen fei- 
nes Weſens erfchüttern und ihn zur 
plöglichen Umkehr zwinge. 

Und eine® Sonntagmorgens, al3 
ihr Mann mit den übrigen Rindern 
allen Hinausgegangen war in den 
frifchgrünen Wald, da ſank fie neben 
der Wiege ihres friedlich fchlummern- 
den Rindleins in die Aniee nieder und 
rang fo heiß und flehentlich um ihres 
Mannes Bekehrung, dab fie alles, 
was ihr Gott an irdiſchem Glück ge 
Ichenft, darüber vergaß, ja, fie wollte 
alles, alles hingeben, und wenn es ihr 
eigenes Leben märe, wenn dadurd 
nur die Seel ihres Mannes gerettet 
würde. Sie ließ nicht eher nach mit 
ihren jtürmifchen Bitten, als bis fie 
im Herzen verfpürte, daß der Herr ihr 
Flehen vernommen. Dann ftand fie 
ganz getröftet auf und ſchaute mit fast 
freudiger Zuderficht der nächiten Zu- 
kunft entgegen. Mochte nun fommen, 
was da wolle, der Herr war ja treu 
und er mußte feine Zufage halten, 
ja, fie hatte noch niemals jo wie heute 
die felige Gewißheit erfahren, daß ihr 
auter Mann noch für die Ewigkeit 
nerettet werden würde. 

So froh und heiter wie jeit lange 
nicht mehr, empfing fie ihre Lieben, 
als diefelben gegen Mittag wieder 
alücdlich daheim anlangten. Mit in- 
niger Zärtlichkeit eriwiderte fie die Ieb- 
hafte Begrüßung der Kinder, und 
freute fich wie ein Kind über die Blu— 
menfträußchen, die fie ihr mitgebracht 
hatten. Sie fcherzte fo frifch und 
fröhlich mit der Fleinen Schar, da 
1. Gatte fie ganz verwundert an- 
ab. 
„Du biſt ja heut’ wie ausgetauscht, 
ich kenne meine ftille, fanfte Frau gar 
nicht wieder,” wandte er fich freumd- 
lich zu ihr, und fügte dann fcherzend 
hinzu: „Du wirſt doch nicht etwa un— 
terdes das große Los gewonnen haben 


und unjere bejcheidene Weberhütte in 
einen jtolzen Königspalajt umman- 
deln wollen, wie es in Mariechens 
Märchenbuch ſteht.“ 

„Freilich, ich habe das allerbeſte 
Los gezogen,“ lachte fie fröhlich, auf 
jeinen Ton eingehend, „und das Kö— 
nigreid) wird noch viel ſchöner werden 
wie in allen Märchenbüchern der 
Welt, denn es wird ein hoher, all- 
mächtiger König darin herrſchen, der 
uns alle Tage mit reichen Schäßen 
überſchütten wird.“ 

„un, das wird aber ſchön werden, 
gelt, Rinderchen,” meinte der Vater 
uftig, der wohl ihren Scherz, aber 
nicht den tiefen Sinn desjelben ver- 
itand. „Da bring’ uns nur vor al- 
lem erjt bald ein fönigliches Gerücht, 
denn wir haben alle tiichtigen Hun- 
ger mitgebracht, nicht wahr, Ihr Flei- 
nen Brinzen und Brinzejfinnen ?“ 

Die Kinder lachten und jubelten, 
und bald hatten fie den Bater jtür- 
miſch umdrangt und bettelten ſchmei— 
chelnd: „Gelt, Vater, heute nachmit- 
taq Tpielen wir König und Prinzen 
und Brinzeffinnen.“ 

„ber jolche, die den Armen jchred- 
[ich viel geben,” jchlug das mitleidige 
Kathrinchen vor, und Flein Lieschen 
fügte in ihrer herzigen Weife wichtig 
binzu: „Na, und folche, die das Ehri- 
ſtuskind fehr lieb haben.“ 

„sa, ja,“ fielen alle jubelnd ein; 
jedes brachte einen neuen Borfchlag, 
und bald war der arme Bater fo in 
die Enge getrieben und überjtimmt, 
daß auch er nur noch „ja, ja!“ jagen 
fonnte. 

Frau Hanna aber lächelte glückſelig 
vor fich hin. Spielt nur immerhin 
König, dachte fie bei ſich, Ihr werdet 
Euch bald alle vor meinem SHerzen3- 
fönig beugen, und dabei immer Jo 
glücklich fein wie jett, und noch viel 
mehr. 

Das einfache kräftige Mittagsmahl, 
das fie bald darauf auf den Tijch ftell- 
te, war nun allerdings fein Fönigli- 
ches, aber es ſchmeckte den fröhlichen, 
geniiafamen Menſchen entjchieden 
weit beſſer, al den mwirflichen Köni— 
gen an ihren reich befegten Tafeln. 

Nachmittags wanderte die Mutter 
binunter ins Dorf zum Gottesdienit. 
Die Kinder bedauerten jehr, daß fie 
nicht auch an dem fchönen Spiel teil- 
nehmen fönne. Mariechen wagte jo- 
gar die Bitte, fie möchte doch heute 
einmal da bleiben und mit ihnen jpie- 
len, aber es zog fie ja gerade heute 
mit aller Gewalt hinab. Sie vertrö- 
itete die Kinder auf den Abend und 
machte fich rajch auf den Weg. Es 
war ihr ganz wunderbar zu Mute, als 
fie durch den fchattigen Buchenwald 
ichritt, der fein griimes Blätterdach 
iiber ihrem Saupte wölbte. Sie jah 
in andächtigem Schweigen empor zu 
den ſchwankenden Zweigen, die bom 
lauen Frühlingswind bewegt, fich auf 
fie nieder neigten, al3 verfündigten 
fie ihr die Gewährung ihrer Pitte; 
jedes Blättlein ſchien es ihr zuzu— 
tlüftern, daß ihre Gebete durch die 
Wolfen hinaufgedrungen feien bis 
vor Gottes Thron. Durch die Wolfen 
hernieder aber bradh jet mit fiegender 
Maht der Frühlingsionnenfcein, 
und wie fie emporfchaute in den blen- 
denden Glanz, da war es ihr, als 
wollte der ganze Simmel fich öffnen 
und zu ihr herniederfinfen. Hatte 
denn ein Gebet jo große Macht ? 

Unmillfürlich fiel ihr der Spruch 
ein: „Das Simmelreich leidet Ge— 


Mennonitifchr Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


walt, und die Gewalt thun, reißen es 
an ji.“ Ja, aud) fie hatte eigentlid) 
Gewalt geübt, und der Herr hatte es 
gelitten, fie fühlte, daß er ihr geben 
wollte, was ihr Herz jo hei begehrte. 
Ad und fie hätte ihm auch jo gerne 
etwas gegeben dafür. In dieſer 
Stunde dünfte es ihr jo leicht, jelbit 
das Liebjte hinzugeben, fie war fo von 
DOpferfreudigfeit und Bereitwilligfeit 
erfüllt, daß fie faſt wünfchte, der Herr 
möchte nun auch etwas von ihr for- 
dern, fei es auch, was es wolle. 

In diefer Stimmung trat fie in den 
fleinen, gottgeweihten Raum ein, und 
diefelbe wurde dort noch gehoben 
durch die Predigt des jungen Geiftli- 
chen, der ſeltſamer Weife gerade heute 
in warmen, begeijterten Worten von 
der Dfterfreudigfeit des Betrus 
ſprach. Er hatte aus dem 13. Rapitel 
des Kohannes-Evangelium hbauptfäch- 
lich feinem Herrn und Meifter voll 
Feuereifer verfichert: „Herr, ich will 
mein Zeben fir dich laſſen.“ 

Frau Hanna laufchte mit gejpann- 
ter Aufmerkſamkeit, es ſchien ihr, als 
ob die Predigt für fie ganz allein ge- 
macht ſei, auch fie war ja bereit ge- 
weſen, ihr eigenes Leben zu lajjen für 
die Seelenrettung ihres Mannes, und 
in ihrer Begeijterung ſchien ihr das 
Opfer gar nicht jchwer, denn fie dachte 
weder an die Größe desfelben, noch 
an feine Folgen. 

Als fie wieder heimmwanderte, da 
war ihr das Herz zum Zerfpringen 
voll. Sie ftieg langſam durch den 
ichattigen Waldpfad wieder empor, 
um all die mannigfachen Gedanken, 
die ihr Herz jo lebhaft bewegten und 
erregten, zu verarbeiten und zur Ruhe 
zu zwingen. — Zuletzt ſetzte fie ſich 
auf einen Baumſtamm nieder und 
Ichaute lange mit jtillgefalteten Hän— 
den empor in das goldariine Blätter- 
meer und weiter hinauf in den licht- 
blauen Frühlinashimmel hinein. Es 
war fo feierlich, fo firchenitill im Mal 
de, und der Wind ftrich jo angenehm 
fühlend um ihre heiße Stirn. Zange 
laß fie fo aanz in fich felbit verfunfen, 
bis fie endlich Teicht fröftelnd zuſam— 
menſchauerte. Da merfte fie erit, daß 
fie die Zeit aanz darüber veraefjen 
hatte, fie erſchrack ordentlich, als fie 
ſah, daß die Sonne fih ſchon an- 
ichiefte, zur Rüſte zu gehen, auch wehte 
der Abendwind ſchon merflich Fühler, 
und dann — ihre Lieben daheim. die 
würden aewiß ſchon lange ihrer Rück— 
fehr harren. 

Nun begann jie ihre Schritte zu be- 
Ichleunigen, troßdem es das letzte 
Stückchen Weg ſteil bergan ging. Erſt 
als fie droben auf der freien Anhöhe 
angelangt war, blieb fie noch einmal, 
tief Atem fchöpfend, ftehen. Bor ihr 
laa die herrliche Gebiraslandichaft im 
Nbendfonnenglanz, und drüben Stand 
ihr Sauschen, und in feinen blanfen 
Fenſterſcheiben brachen fich die Strah- 
Ien der fcheidenden Sonne in aoldro- 
tem Feuer. Es ſchien ihr, als ſei die 
oonze Hütte mit überirdiſchem Glanz 
erfüllt, und als fie näher fam. ver- 
meinte fie gar himmlifche Sphären- 
flänge daraus zu vernehmen. Gie 
hätte heute alles für möalich aehalten, 
denn ihr Gemüt war erreat und ihr 
ganzer Sinn fat weltentrückt. Dann 
mußte fie leife vor fich hinlächeln, fte 
dachte an ihren Schönen Zukunfts—- 
traum. iiber den fie mit ihren Pieben 
in heiter geſcherzt. Doch aanz hatten 
ihre Ohren fie nicht getäuſcht; wenn 
es auch Feine Engeläftimmen waren, 
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die aus dem Innern des Häuschens 
lieblich ins Weite flangen, jo unter- 
Ichied fie doch ganz deutlich die fri- 
ſchen, flaren Stimmen ihrer Rinder, 
und was jie fangen, das war ein Ge 
ſangbuchlied. Mit leifen Schritten 
eilte fie auf das Häuschen zu, Flinfte 
ganz jacht die Hausthür auf und blieb 
laufchend im Flur jtehen. Das Lied 
war eben zu Ende, da erhob fich bit- 
tend Flein Zieschen helles Stimmchen: 
„Ach, fingt das fchöne Lied noch ein- 
mal, nicht wahr, Bater, Du möchtejt 
e8 auch gern noch einmal hören?“ 
Der Vater mußte wohl feine Zuftim- 
mung gegeben haben, denn bald er- 
tönte es drinnen von neuem melodifch 
und hell: 


„Jeſu, geh’ voran, 
Auf der Xebensbahn, 
Und wir wollen nicht verweilen, 
Dir getreulich nachzueilen, 
Führ' uns an der Hand, 
Bis ins Vaterland.“ 


Doch kaum war der erjte Vers aus— 
aeflungen, ließ fich die Kleine von 
nenem jchmeichelnd vernehmen: „Va— 
ter, magst Du nicht auch mitjingen? 
Sieschen möchte auch aern fingen, 
fomm’, quter Bater, fing’ Du auch 
mit.“ 

Frau Hanna beugte fich Taufchend 
vor, da vernahm fie ganz deutlich fei- 
ne Stimme, wie er weich und freumd- 
lich fagte: „Du liebes Engelchen, da 
muß ich freilich mitfingen.“ Und num 
jette er mit feinem vollen, Fraftigen 
Bariton ein: 


„Soll's uns hart ergeh’n, 
Laß uns feſte jteh’n, 
Und auch in den ſchwerſten Tagen, 
Niemals iiber Laſten Flagen, 
Denn durch Trübfal bier, 
Geht der Weg zu dir.” . 


Sein Weib aber jtand draußen und 
preßte die Hände feit auf das klopfen— 
de Herz. War’s möglich? Ihr Mann, 
ihr lieber, brover Mann fang dieje be- 
deutungspollen Worte? War etiva in 
der furzen Zeit, wo fie nicht hier ge- 
wejen, der König der Ehren jchon ein- 
gezogen in den traulichen Raum und 
begann fein Szepter zu jchwingen? 
Ein jubelndes Danfgefühl jchivellte 
ihr Herz, doc) wie eine Demütigung 
wollte e8 fie überfommen. Sie hatte 
gemeint, es müſſe etwas Großes, ganz 
Befonderes an ihren Mann herantre- 
ten, zeigte ihr nicht der Herr, daß er 
die Macht habe, ihn durch ein einfa- 
ches Lied zu rühren? Sie fenfte be- 
ſchämt das Haupt und Taufchte weiter 
den Tieblichen Klängen. 

„Kümmert uns ein freındes Leiden, 
o fo gieb Geduld zu beiden,“ wieder- 
holte fie leiſe vor fich hin. 

Als die eifrigen Sänger in der 
Mitte des letzten Verſes angelangt 
waren, öffnete fie ganz leiſe die Stu- 
benthür und trat iiber die Schwelle. 
Welch Tiebliches Bild bot fich da ihrem 
Auge dar. Ihre Lieben ſaßen alle 
um den großen Tifh am Fenſter ge- 
ichart. Wornen der Vater, auf feinen 
Rnieen feinen Liebling, Lieschen, 
fchaufelnd. Der Fleine Paul und 
Kathrinchen faßen eng aneinander ge- 
fchmiegt auf einem niedrigen Bänf- 
chen zu feinen Füßen. Ihm gegen- 
über auf der Bank am Fenfter die 
beiden Großen, Hermann und Ida, 
vor fi das Notenbuch, aus dem fie 
eifrig fangen. "Sogar da8 Nleinfte 
in der Wiege lag friedlih und jtill 





190: 


und fc 
zur Zu 
Lies 
erit. ı 
wieder, 
pon fe 
der V 
jauchze 
Fra 
der Ri 
das hei 
Gottho 
Anblick 
bot ih 
Rillko 
„Ih 
ſie, ihr 
und ſal 
„Da 
eher, a 
er wie 
gewiſſe 
„Ru 
fann n 
ruhigte 
„Ja, 
ftand « 
Quala: 
Fran 
Hand 
Kleinen 
fegne @ 
fie beh 
fügte ı 
möchtet 
Himme 
Nun 
der hei 
und d 
„sch b 
Reit Se 
den zu 
„Ne 
mann, 
nen A 
freuen 
der da 
isch 
zog die 
an fich 
daran, 
Ihr M 
pe an, 
rührige 
das lei 
ger zu 
Nach 
die Kir 
ihr Ve 
wenig 
wohl fc 
nen eig 
Doch ſi 
fen, die 
fie woh 
gelten 
war nı 
lich, da 
Schlaf 
ten. ° 
wöhnli 
zugleid 
felten ı 
Umitar 
Wonne 


ſtilles, 
förmlie 
rem ve 
ſie nun 
Ueber 
Schim 
mer m 


15 
Ts 


r, 
e 

sy 
te 
eb 
d 


t- 
ſt 


2 


(= 





1905. 


und fchaute mit glänzenden Augen 
zur Zimmerdede empor. 

Lieschen entdedte die Mutter zu- 
erst. „D, Vater, die. Mutter kommt 
wieder,“ rief fie und Eletterte behend 
von feinen Anieen herab. Sie lief 
der Mutter entgegen und ſtreckte 
jauchzend die Aermchen zu ihr auf. 

Frau Hanna traten die Thränen 
der Rührung in die Augen, fie hob 
das herzige Ding empor und küßte es. 
Gotthold wurde faſt befangen bei dem 
Anblic feiner Frau, er jtand auf und 
bot ihr jchweigend. die Hand zum 
Rillfommaruße. 

„Ihr habt fo Schön geſungen,“ jagte 
fie, ihre Rechte in feine Hand legend 
und fah ihn Liebreich dabei an. 

„Das Fleine Volk ruhte ja nicht 
eher, als bis ich mitfang,“ entgegnete 
er wie im Scherz, aber doch mit einer 
gewiſſen Verlegenheit fampfend. 

‚Nun, ein ſolch herrliches Lied 
fann man auch gern mitſingen,“ be- 
ruhigte fie ihn freundlich. 

„sa, ich hab's auch gethan,“ ge— 
ſtand er ehrlich, „ſchon dem kleinen 
Quälgeiſt zulieb.“ 

Frau Hanna legte liebkoſend die 
Hand auf das lockige Köpfchen der 
Kleinen, ſie hätte gern geſagt: „Gott 
ſegne Dich dafür, mein Kind.“ Doch 
ſie behielt es diesmal für ſich und 
fügte noch in Gedanken hinzu: „O, 
möchteſt du ſein Leitſtern werden zum 
Himmelreich.“ 

Nun kamen auch die anderen Kin— 
der heran, die Mutter zu begrüßen, 
und die letztere meinte freundlich: 
„sch blieb heute lang aus, aber die 
Zeit Scheint Euch nicht lang gemor- 
den zu fein.” 

„Nein, gar nicht, entageanete Her: 
mann, und fah mit feinen flaren offe- 
nen Mugen zu ihr auf, „aber nun 
freuen wir uns doch fehr, daß Du wie— 
der da biſt.“ 

„sch auch!” ſagte fie glücklich und 
zog die Rinder eins nach dem anderen, 
an fich heran. Dann erjt dachte fie 
daran, ihre Straßenfleider abzulegen. 
Ihr Mann zündete unterdes die Lam- 
pe an, und fie jelbjt machte ſich mit 
rührigem Eifer daran, num auch für 
das leibliche Wohl der waderen Sän- 
ger zu forgen. 

Nach der Abendmahlzeit drängten 
die Kinder ihr Mütterlein, nun auch 
ihr Verſprechen zu halten und ein 
wenig mit ihnen fpielen. Sie mußte 
wohl ja jagen, obwohl es für die Klei— 
nen eigentlich ſchon Schlafenszeit war. 
Doc fie war e& ja heute ſelbſt gewe— 
fen, die die Zeit verjäumt, da müßte 
fie wohl nun auch hier eine Ausnahme 
gelten laſſen. Die Feine Gefellfchaft 
war nach Kinderart ganz überalüc- 
Ih, daß fie ein Stündchen über ihre 
Schlafenszeit hinaus aufbleiben durf- 
ten. Dazu trat noch die außerge— 
möhnliche Freude, daß beide Eltern 
zugleich mit ihnen fpielten, was nur 
felten einmal geſchah. Schon diefer 
Umftand genügte, daß eiltel Luft und 
Wonne unter ihnen herrichte. Aber 
au Frau Hanna war heute ſelbſt jo 
friich und fröhlich wie ein Mind, fie 
Icherzte und lachte fo munter mit der 
Meinen Schar, daß ihr Mann fie im 
Stillen verwundert betrachtete. Sein 
itilfes, fanftes Weib aab ihm ja heute 
förmlich Rätfel zu löſen auf mit ih- 
tem veränderten Weſen. Was mußte 
fie nur fo glücklich gemacht haben? 
Ueber ihrem Anklitz lag ein fo feliger 
Schimmer ausgenoffen, daß er fie im- 
mer wieder anfchauen mußte, feine 


Beobachtungen aber behielt er jtill für 
ſich. 

So floß in fröhlicher Unterhaltung 
der Abend dahin, und Frau Hanna 
machte ſchließlich dem frohen Spiel 
ſelbſt ein Ende, indem ſie meinte: 
„So, Kinder, nun iſt's aber genug für 
heute; ich ſchlage vor, wir ſingen 
noch alle zuſammen, das ſchöne 
Abendlied: „Nun ruhen alle Wäl— 
der.“ 

Sie ſtimmte fröhlich an und die 
Kinder fielen nacheinander mit ihren 
hellen Stimmen kräftig ein. Ihren 
Mann hatte ſie nicht dazu aufzufor— 
dern gewagt, nur ein jchener, bitten 
der Blick war rajch zu ihm hinüber 
geglitten. Er hatte feine Antwort 
darauf, aber beim zweiten Verſe 
ſtimmte er doch ein umd fang das 
ganze Lied, das er wohl noc) aus 
der Schulzeit auswendig kennen 
mochte, bis zu Ende mit. Sein Weib 
drüdte ihm am Schlufje danfbar die 
Sand, dann ſchickte fie ſich an, ihre 
lieben Kleinen zur Ruhe zu bringen. 
Bald lagen fie alle in ihren Betten 
und Waren nad einem andächtigen 
Abendgebetchen friedlich entichlum- 
mert. 

Auch die Mutter begab fich bald 
darauf zur Ruhe; fie war eigentlich 
noch nicht jehr milde, ja am liebjten 
hätte fie ihrem Mann noch ihr volles 
Herz ausgeſchüttet. Doc fie wollte 
ihn nicht gleich zu viel zu den ihm 
ungewohnten Dingen zwingen; jie 
fürchtete, daß er fich ja wieder abiwen- 
den fünne. Nein, fie wollte ganz bor- 
fichtig vorgehen, um das göttliche Sa- 
menforn, das in feine Bruft gefallen 
war, nicht durch vorzeitige Eingrei- 
fen in feiner zarten Blüte und Ent- 
faltung zu ftören, fondern es allmäh— 
lich erftarfen zu laſſen. So reichte fie 
ihm nur mit warmem Drud die Hand 
zum Gutenachtgruß und ging hinüber 
in die Schlaffammer. Dort janf jie 
erit noch einmal vor ihrem Bett in 
die Aniee nieder und fandte ein in 
brünſtiges Danfaebet empor zum 
Herrn, und flehte ihn von neuem an, 
ihren teuren Mann doch immer näher 
zu fich zu ziehen. 

Sie lag heute noch lange auf ihrem 
Lager und dachte über alles nad), was 
fie heute an fich erfahren hatte, end 
lich fchlief fie mit dem ſchönen Pſalm— 
wort ein: „Gelobt fei der Herr, denn 
er hat erhört die Stimme meines Fle- 
hens.“ 

Dieſer ſo ſchöne und ſegensreiche 
Abend war der erſte in Frau Hannas 
Eheleben, an dem ſie in jeder Hinſicht 
vollkommen glücklich geweſen war, er 
ſollte aber auch der letzte ſein für lan— 
ge Zeit. 

Am anderen Morgen ſtellten ſich in 
der friedlichen Weberhütte die Sorgen 
ein. Klein Lieschen klagte über Kopf— 
und Halsweh, und als die erſchrockene 
Mutter das Kind unterſuchte, fand ſie, 
daß der Hals ſchon ſtark entzündet 
war. Sie ſteckte die Kleine raſch wie— 
der ins Bett und verſuchte es mit eini- 
gen Sausmitteln, die in dergleichen 
Fällen ſchon oft gute Dienfte bei ihren 
Kindern geleitet hatten. Diesmal 
aber wollten fie nicht anfchlagen. Die 
Krankheit ſtieg troßdem immer mehr, 
und al3 nachmittags feine Beſſerung 
eingetreten war, Tieß der befiimmerte 
Vater, den die Aranfheit feines Lieb— 
lings vielleicht mit noch arößerer Sor- 
ge erfüllte, al3 fein frommes, aläubia 
vertrauendes Weib, feinen Webſtuhl 


ftehen und eilte mit rajchen Schritten 
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hinab in das nächſte Dorf, um den 
einzigen, dort wohnenden Arzt zu ru- 
fen. 

Unglücdlicherweije war diejer aber 
gerade über Xand gefahren in ein 
über eine Stunde entfernt liegendes 
Dorf. In feiner Herzensangjt rannte 
Gotthold aud) dorthin. Die Sorge be- 
flügelte feine Schritte, jo daß er den 
weiten Weg in kaum drei Bierteljtun- 
den zurüdlegte. Nach einigem Hin- 
und Herjuchen hatte er den dort hilfe- 
jpendenden Doktor aud) glücklich aus- 
findig gemacht und bat ihn mun fle- 
hentlid), ja noch heute zu ihm hinauf 
auf den Berg zu fommen. Der freund— 
lie Mann nahm den armen Weber, 
der wie ein gehettes Wild vor ihm 
ſtand, mitleidig mit in jeinen Wagen 
und fuhr erjt rajch noch einmal in jei 
nen Wohnort zurüd, um aus der dor- 
tigen Apotheke gleich für den Notfall 
ein paar eingreifende Mittel mitzu- 
nehmen. Ueber alledem waren aber 
doc) mehrere Stunden verzogen und 
die Dämmerung war jchon jtarf einge- 
brochen, als Gotthold endlich mit dem 
Arzt zurücfehrte. In dem Zujtand 
der Fleinen Patientin war unterdes 
eine nod) größere Verſchlimmerung 
eingetreten. Das arme Kind lag jchon 
im hoben Fieber und der Arzt machte 
ein bedenfliches Geficht. 

„Wir haben e8 mit einer hochara- 
digen Diphteritis zu thun,“ meinte 
er ernit; „das iſt ein fchlimmer Fall 
in Jolch zartem Kindesalter.“ 

„Sie wird uns doch nicht jterben, 
Herr Doktor?“ fragte Gotthold mit 
ſtockendem Atem. 

Der Arzt jah faft verwundert in 
das angjterfüllte Antlik des Mannes, 
es jchten ihm noch gar nicht vorgefom- 
men zu fein, daß die Eltern jo an ih- 
ren Pindern hingen, dann ſagte er be- 
ruhigend: „So lange fie noch Iebt, iſt 
aud noch Hoffnung vorhanden, wir 
wollen ſehen, ob wir fie mit Gottes 
Hilfe durchbringen.“ 

„D, Herr Doktor, thun Sie, was 
in Ihren Rräften jteht,” flehte Gott- 
hold mit bebender Stimme, „denfen 
Sie nicht, weil ich ein armer Mann 
bin, ich kann's Ihnen nicht bezahlen, 
ach, ich will alles hergeben, wenn Sie 
mir mein Rind retten.“ 

„sch will mein Möglichites thun,” 
verſprach der Doftor freundlich, „und 
um da8 Bezahlen machen Sie fich 
vorläufig feine Sorgen, wir werden 
ichon miteinander fertig werden,” 
jeßte er tröftend hinzu. Der arme 
Mann that ihm in feiner Ratlofiafeit 
ordentlich leid. Dann ordnete er noch 
Verfchiedenes für die Nacht an. und 
empfahl fich mit dem Berfprechen, 
morgen wieder nachzufehen. 

Die folgende Nacht war eine ſchwere 
für die geprüften Eltern. Frau Han- 
na war fortwährend mit lautloſer Ge— 
Ichäftiqfeit um das Bettchen des kran— 
fen Kindes beichäftiat, aber auch Gott- 
hold war nicht zu bewegen, auch nur 
für ein furzes Stündchen Ruhe zu 
fuchen. Er beugte fich immer wieder 
auf das fiebernde Rind herab und 
horchte mit ftodendem SHerzichlag, ob 
fein Mtem noch ginge. Dann ſah er 
wieder hilfefuchend zu feinem Meibe 
berüber. 

„Hanna,“ flüfterte er endlich mit 
verfaaender Stimme, „wenn fie uns 
num ftirbt, was follen wir nur thun!“ 

„Dann fönnen wir auch nichts thun, 
als uns in Gottes Willen zu erge- 
ben,“ ermiderte fie fanft, und dann 
nahm fie feine Sand mit warmem 
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Druck zwifchen die ihrigen und redete 
ihm leife tröjtend zu, als fei er jelbit 
ein ſchwaches, krankes Rind. „Sieh,“ 
fagte fie unter anderem, „die Kinder 
find nicht unfer unbejtrittenes Eigen- 
tum, fie find nur geliehenes Gut, und 
Gott kann fie jeden Tag wieder von 
uns fordern. Wir, fönnen ihn nur 
bitten, daß er unferen Liebling noch 
erhält, ihm iſt ja nicht3 unmöglich, 
aber wir dürfen ihm unfer Kind auch) 
nicht vorenthalten, wenn er e8 zu ſich 
nehmen will. 


(Fortfegung folgt.) 





Gin neuer Schlüffel. 





„Zante,” ſagte ein kleines Mäd- 
chen, „ich glaube, ich habe einen neuen 
Schlüffel gefunden, der die Herzen 
der Menfchen aufichließt und fie ge- 
fällia madt; denn Du weißt ja, 
Tante, als der liebe Gott meine El. 
tern zu fich nahm, da bedurften fie 
Menichen, die ſich gefällig und Tieb- 
reich ihrer armen Fleinen Tochter an- 
nahmen.” 

„Nun, was ift das für ein Schlülf- 
jel?” frage die Tante. 

„Es ift nur ein kleines Mort — 
rate einmal!” — Aber Tante war 
feine Erraterin. 

„&8 heißt ‚bitte,’ Tante, da3 heißt: 
‚jei fo gut!’ Wenn ich zu einem der 
arogen Mädchen in der Schule fage: 
‚Bitte, zeige mir meine Schreibauf- 
aabe!’ dann fant 8: O ja, und 
hilft mir. Wenn ich zu einer anderen 
fange: ‚Bitte, thue mir diefes’ — fein 
Widerſpruch, fie erfüllt meine Bitte. 
D, Du blickſt mich nur an und Tächellit, 
nerade wie meine Mutter, und da8 ift 
noch das befte!” rief das Mädchen. 





Gine Gelegenheitspredint. 





Es mar nur ein fleines Mind, das 
diefe Prediat hielt. Ihre Wirkung 
aber beweiſt wieder einmal die Mahr- 
heit des Pfalmmortes (8, 83), daß 
Gott „aus dem Munde der jungen 
Finder fich eine Macht zugerichtet” 
hat. Ein Mann ging eines Tages zu 
dem Haufe eines Arztes. Auf der 
Treppe fah er das kleine Mind desſel⸗ 
ben fiten. „ft Dein Pater zu 
Smrfe?” fraate er. „Nein,“ war die 
Antwort. „Weißt Dir vielleicht, mo 
ich ihn finden Fönnte?” Das ind 
dachte nad. „Er ift immer da, mo 
jemand Franf oder verwundet ift,” 
ſprach e8 endlich; „aenau kann ich e8 
nicht fagen, mo der Vater gerade ift; 
aber jedenfall3 ift er da, mo man 
Silfe braucht.” Das war eine unge⸗ 
ſuchte Prediat. Ste ging durchs Herz, 
wie weiland Vetri Worte am erſten 
Pfinaftfefte (Apſta. 2, 37). „Und 
Dir?” tönte e8 im Innern des Man- 
nes wieder. als er Ianafam von dem 
Ganſe des Arztes fich entfernte, „mern 
bift Dur behilflich?" 


— — — 
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— Mas der Menfch nicht durd) 
Thaten beweijt, das ijt er nicht. 


Wenn man auch das Glück wicht 
zu faufen vermag, gejchenft wird es 
dod) feinem. f 

— Die meisten unferer Fehler er- 
fennen und legen wir erjt dann ab, 
wenn wir fie an anderen entdedt ha— 
ben. 


— Wenn Ehrijten ernitlicher und 
entjchiedener Krieg führten und 
fümpften wider Teufel, Welt und 
Sünde, würden fie weniger Zanf und 
Streit untereinander haben. 

— Gottes Reich wird nicht geför- 
dert durch ein Bekenntnis wie das 
folgende: „Sch betrachte es als meine 
Pflicht, mein Kreuz auf mich zu neh— 
men, und deshalb thue ich es, aber ich 
ſage Euch, Brüder, es ijt ſchwere Ar- 
beit.“ 


— Da man gerade dabei ilt, Kin— 
dern und Ermwachjenen gute Lehren 
für den Sommer auf ihren Dornen- 
pfad mitzugeben, jo fei auch vor dem 
gefährlihen Seilfpringen gewarnt. 
Ein 11jähriges Mädchen in Nochelle 
jprang 218mal über das Seil und 
itarb. 





— Die Duill Lafe Mennonitenre- 
jerve beginnt zufehends zu wachen. 
In der Vorwoche trafen 40 Mennoni- 
tenfamilien aus Ontaria dajelbft ein 
und in diefer Woche hat der Zuzug 
aus den Bereinigten Staaten begon- 
nen. Bon Südmanitoba werden die- 
jes Jahr auch eine größere Anzahl 
dorthin ziehen. 





— Der „Friedensbote“ berichtet, 
dab auf den deutfchen Univerſitäten 
falte, lebentötende Luft des Nationa- 
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lismus herrſcht. Das Evangelium 
wird feines föjtlichen Inhalts entleert, 
alles wird in Zweifel gezogen. Auf 
den Ddeutjchen theologischen Schulen 
Amerikas herrſcht diefe Gefahr nicht. 
Das Gejchlecht unferer Zeit hat ſich in 
erjchredendem Mae von dem Ewi- 
gen, Bleibenden, von Gott und dem 
Himmel abgewandt und jic mit einem 
Ernſt und Eifer, die bejjerer Zwecke 
würdig find, auf das Zeitliche, Ver— 
gängliche geworfen, al3 Fönne der 
Menſch hier das wahre Glück finden. 


Als wir Sonntag, nad) Beendi- 
aung des Gottesdienstes in der Men- 
nonitenfirche, heimgehen wollten, ja- 
hen wir einen ganz befannten Mann 
ſehr bejcheiden nahe an der Thüre 
beim Kirchenvater ſitzen Peter Jan— 
ſen von zu Hauſe. Er ging mit J. F. 
Funks zu Mittag und um 2 Uhr gin— 
gen wir und holten ihn herüber zu 
uns. Wir haben jchön zufammen ge- 
plaudert, ung erbaut und zufammen 
gebetet; um 6 Ihr geleiteten wir ihn 
zum Bahnhof, wo er den Zug beitieg 
und wieder nach) Chicago fuhr. 

Freund Steffen von Beatrice, Ne- 
brasfa, Br. Bender und Br. A. €. 
Kolb waren aud) da. Jedenfalls wer- 
den mehrere von bier nad) dem gro- 
Ben Nordweiten fahren. 


Der Editor auf Neifen. 

Dienstagmorgen fuhren wir, Br. 
D. 9. Bender und der Editor der 
„Rundſchau“ von Elfhart ab, um den 
aroßen Nordweiten zu bejehen. In 
Chicago trafen wir Freund Peter 
Sanjen, bejprachen und ordneten nod) 
dies und das, und um 10 Uhr abends, 
gedenken wir von Chicago nad) St. 
Paul abzufahren. 

Wir haben hier manches gejehen, 
auch etliche unangenehme Folgen des 
Streiks. 

Ferner ſahen wir im Lincoln Park 
die verſchiedenen Tiere und ſonderlich 
ergötzten uns die verſchiedenen Blu— 
men, befonders die uns von Kind auf 
befannten Tulpen. Wir jahen 10 
verjchiedene Sorten in pracdhtvoller 
Blüte — es ſah wunderſchön aus und 
wir dachten an den Vers: „Herr, wie 
groß und wunderbar find Deine 
Werfe!“ 

Bon Br. P. A. Wiebe befamen wir 
gerade, ehe wir abfuhren, einen Be- 
richt don einer großen jegensreichen 
Erwedung bei Rofthern. Gottlob, es. 
zieht uns mächtig hin. 
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Sollten in der Abweſenheit des 
Editors etwaige Fehler in Namen 
u.j.w. vorfommen, bitten wir im Bor- 
aus um Nachſicht. 


— Mittwoch, 10 Uhr, morgens, fa- 
men wir glüdlih in St. Paul an. 
Wir wollten Chicago um 6 Uhr 30 
Minuten, abend3,. verlajjen, wurden 
aber verhindert und fuhren erft um 
10 Uhr ab. Der Zug vor ung war un- 
glücklich; eine „Kar“ jprang, verur- 
ſacht durch eine gebrochene Schiene, 
bon der Bahn und jchleifte bis der 
Zug Itand — doch wurde niemand 
gefährlich verlegt. 

Hier in St. Baul bejahen wir mit 
einer Anzahl Farmer von Indiana 
das Kapitol; dasſelbe iſt nach dem 
Muſter des Kapitols in Wafhington 
gebaut, jedoch wer das Kapitol in 
Denver gejehen, findet an einem 
Kapitol wie das in Minnejota nichts 
Sonderliches. 

Das Rapitol in Denver, dejien Um— 
gebung und Einrichtung vom Erdge- 
ſchoß mit den wundervollen Altertiim- 
lichfeiten und Raritäten, die Photo- 
graphien der verdienftvollen Männer 
Colorados, bis zur Höhe der Windel- 
treppe mit der freien Nusficht über 
Denver und in die blauen Feljenge- 
birge hinein, iſt einfach großartig! Es 
trifft dort zu was die Bibel jagt: 
„Das Auge des Menjchen fieht ſich nie 
jatt.“ 

Dugßende Männer vom Dften find 
bier in der Dffice der Sasfatchewan 
Valley und Manitoba Land Co. und 
wollen auch heute abend nad) Quill 
Lake und anderen Plätzen im großen 
Nordmweiten abfahren. Wenn man 
ein Weilchen den Geſprächen der Flei- 
nen Gruppen zubört, darf man ſchon 
gar nicht fragen, wohin fie wollen 
oder was fie dort zu thun gedenken. 
Wir dachten: Wäre e3 doc) mit allen, 
die da fingen: „Hier ijt nicht mein 
Vaterland, aber ich bin auf der Reife” 
auch jo — aber, da mu man oft fra- 
gen, um auszufinden: „Woher und 
wohin?!“ Editor. 





Adreßveränderungen. 


Abraham Beier, Weatherford, Eu- 
iter Co. Dfla., nad) Gotebo, Kiowa 
Co., Ofla. 





Peter ©. Baergen, Beſſie, Ofla., 
nad Korn, Dfla., R. F. D. No. 1. 





Trocdenes Abendbrot macht Ianges 
Leben. Sprichwort. 


10. Mat 


Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreifen. 





Geſchichtliche Meberfichten der Grün- 
dung und des Beftehens der 
Mennonitengemeinden an 
der Molotſchna. 





Aus ardivariihen Quellen herausgegeben 
von J. Stach. 


(Fortſetzung.) 
6. Fiſchau. 

Die Kolonie wurde 1804 angelegt, 
doch gelangten die Häuſer in dieſem 
Jahr nur unvollkommen zum Aus— 
bau. Sie liegt am linken Ufer der 
Molotſchna in einer Niederung und 
iſt von Melitopol 38 Werſt entfernt. 
Der etwas ſalzige Boden der Niede— 
rung iſt für den Graswuchs beſonders 
in trockener Zeit nicht ſehr günſtig. 
Die mit etwas Lehm vermiſchte 
Schwarzerde der Steppe iſt ſehr 
fruchtbar und liefert reichliche Ern— 
ten. Die Kolonie Fiſchau hat ihren 
Namen von einem Ort in Preußen 
durch den Oberſchulzen Klaas Wiens 
erhalten. 

Die 22 hier angeſiedelten Familien 
itammen aus dem Danziger, Elbin- 
ger und Tiegenhofener Bezirke im 
Königreich Preußen‘. Bon Anführern 
bei der Einwanderung werden außer 
Klaas Wiens, Jakob Neumann und 
Safob Wiens namentlich angeführt. 
Diefe Steppe ift den Einmwanderern 
bon einem Hofrat dv. Scholfow ange- 
wieſen morden. 

Schulz Daniel Bofchman. 

Beifiker Abraham Iſaak, 

Abraham Görken, 

Schullehrer Beter Dörkſen. 
Fiſchau, den 4. Mai 1848. 





Programm 


der 11. Lehrerkonferenz, abzuhalten 
am 1. Suni 1905 in dem Bet- 
haufe der M. B.-Gem., zu 
Sanjen, Nebrasfa. 

1. Eröffnung von Iſaak Wall. 

2. Gejchäftliches: 1. Vorleſung des 
Protofolls; 2. Aufrufung; 3. Ernen- 
nungen; 4. Zeiteinteilung. 

3. Ausführung des Programms. 

1. Die beite Vorbereitung fürs Le- 
ben, von Joh. S. Regehr, Rev. Jak. 
Halt. 

2. Mennonitiihe Gejchichte, von 
3. ©.’ Panfrag, Jakob 3. Wiebe. 

3. The foreign element in the 
public school, von DO. W. True, 
Frank 3. DO. Eonnell. 

4. Des Lehrers Beihäftigung a) 
außer den Schulitunden, von af. J. 
Peters; b) außer der Schulzeit, von 
Emma Stedelberg. 

5. „Lehrer, ſchone Dich!“ von 9. 
C. Thiefen, Heinrich Yuller. 

6. Wie fönnen Schüler, die bloß 
zwei bis drei Monate im Schuljahr 
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die Schule beſuchen, am vorteilhafte— 
ſten unterrichtet werden? von Rev. 
Joh. K. Penner, J. C. Wall. 

7. Gedicht von Hein. H. Wiebe. 

8. Was thun wir für den Lehrer— 
beruf? von L. E. Penner, Rev. J. 
MW. Faſt. 

9. Wie entſpricht die Verehrung 
unſerer Nationalhelden unſerem Be— 
kenntnis? von Peter Janſen. 

Am Vorabende werden Vorträge, 
bezüglich Erziehung gehalten werden. 

Um rege Teilnahme bittet das 

Programmkomitee. 


Quill Lake Mennoniten-Reſerve wird 
beſiedelt. 


Rev. E. S. Hallmann, ein Predi— 
ger der Alt-Mennoniten bei Berlin, 
Ontario, Canada, ſchreibt unter dem 
13. April, an die Saskatchewan Val— 
ley und Manitoba Land Co. Ldg., 
wie folgt: 

„Hunderte von Menſchen waren am 
Dienstag an der Station, als unſer 
Zug, beſtehend aus elf Frachtwagen, 
beladen mit Bieh und Haushaltarti 
fel, nach) der Quill Lafe Mennoniten- 
Reſerve im wejtlichen Canada, ab- 
dampfte. Es ging alles glatt von— 
itatten. Ich ſelbſt werde am 25. die— 
ſes Monat3 abfahren und es werden 
dann wohl etliche andere mit mir rei- 
ſen.“ 

Ich warte auf Landkarten und 
Pamphlete; die Leute hier möchten 
ſie ſehr gerne haben. 

Nebſt den Obenerwähnten ſind auch 
eine große Anzahl Kanſaſer auf der 
Reife nah Quill Lake, ihrer neuen 
Heimat. 

Die Leute von Berlin, Ontario find 
alüklih in Winnipeg angefommen. 
Pei Port Arthur haben fich ihnen 
noch andere acht „Cars“ von Emi- 
granten angejchlofjen, daraufhin er- 
hielten fie von der Canadian Northern 
Bahn einen Spezialzug, beftehend aus 
20 mit Vieh und Haushbaltutenfilien 
beladene Güterwagen und zwei Per— 
jonenwagen. Sie verließen am Abend 
des 15. Winnipeg, um ihre neuen Hei— 
maten in der Mennoniten-Reierve zu 
beziehen. 

Israel Creßman, ein wohlbefann- 
ter Gejchäftsmann aus Berlin, beglei- 
tete die Emigranten und will jofort 
dort einen „Store“ eröffnen. 

Das Frühjahr ift heuer im weit- 
lihen Canada fehr früh und alles 
jieht fehr verjprechend aus. Einwan— 
derer jtrömen herein wie nie zubor 
und folche, die die Gelegenheit benut- 
zen möchten, zu freien Heimſtätten 
oder billigem Land zu fommen, follten 
das fofort thun. Seimitätten, die nahe 
bei der Bahn liegen, werden nad) die- 
jem Sabre fehr rar fein, und das kauf— 
bare Land ſteigt jehr jchnell im Preis. 

Die Canadian Northern hat einen 
Freibrief erwirft, von der Regierung, 


um eine Bahn zu bauen von Regina 
nah Sumbolt, direft durch die Re— 
jerve und die Canadian Pacific dringt 
darauf, daß ihre Bahn durchgebaut 
werden joll bis nad) Sasfatoon. Die 
Grand Trunf und Bacific werden im 
Suni an fünf verjchiedenen Punkten 
mit der Arbeit beginnen. Ihre Haupt— 
linie wird entiweder durch die Menno- 
niten-Referve oder an der füdlichen 
Grenze entlang gelegt werden. 

Die nächiten fünf Jahre werden 
eine noch nie dageweſene Entwidelung 
im weſtlichen Canada zu verzeichnen 
haben, und ich glaube ganz beitimmt, 
daß jeder Acre guten Baulandes, das 
wir jeßt jo billig verfaufen, vor Ab- 
lauf diefer Zeit 20 oder mehr Dollars 
bringen wird. 

Solche, die nähere Auskunft wün— 
ichen, möchten fich fofort an den Un— 
terzeichneten wenden. 

Beter Sanjen, 
Janſen, Nebrasfa. 


Gute Nachricht. 


Es ſoll ſich eine Gejelljchaft aus 
reichen Ktolonijten gebildet haben, um 
der Auswanderung unjerer Koloni— 
ten nach Amerika Einhalt zu thun. 
Die Gejellichaft ſoll zu diefem Zweck 
in Sibirien ein Yandareal von einer 
Million Dekjatinen zu 1 Rol. die 
Dekjatine käuflich erworben haben, 
und nun beabfichtigen, diejes Land 
unter den günftigiten Bedingungen 
an deutſche Roloniiten zu vergeben. 
Das Land befindet ich ſüdlich der 
jibirifchen Eifenbahn; Klima und Bo 
denbejchaffenheit jollen ſich vortreff 
lich für den Ackerbau eignen. Auch 
will die Gefellichaft gleichzeitig bei der 
Regierung darum einfommen, durch 
das gefaufte Land eine Eijenbahn 
bauen zu dürfen, um für die Produkte 
einen bequemen und billigen Abſatz 
zu jchaffen. Jeder Käufer befommt 
einen Landanteil von 50 Dekjatinen, 
fiir den er die erjten fünf Jahre nichts 
zu zahlen hat, die nächiten fünf Jahre 
zahlt er jährlich 40 R. von der Deßj., 
die weiteren fünf Sabre 60 R., für 
die vierten fünf Nahre BO K.und für 
die legten fünf Jahre 1 NR. Nach 25 
Jahren ist alfo das Land fein völliges 
Eigentum, welches er im ganzen für 
14 R. die Deßj. in Ratenzahlungen 
erworben bat. Außerdem gewährt 
die Gefellichaft den unbemittelten 
Veberfiedlern zinsfreie Darlehen bis 
zu 150 Rbl. auf die Familie, rückzahl— 
bar in 10 Jahren. 

Näheres können wir heute noch 
nicht mitteilen, wir denfen aber, es 
werde an dem Geſagten ſchon genug 
fein. Nur fo viel wollen wir noch 
verraten, daß an der Spike des Un— 
ternehmen® der Großgrundbefiter 
Rafpar Furtwang und der Getreide- 
ipefulant Dominif Sandbauer ftehen. 
So viel ift ficher, daß diefes mweitaus- 


ichauende Unternehmen der Auswan— 

derung nad) Amerifa , mit einem 

Schlag ein Ende machen wird, —r. 
(DD. Btg.) 








Million. 


Ans Konia in Kleinafien. 





Von M. U. Gerber. 


Werte Freunde! Inmitten der 
Vielgejchäftigfeit der Feiertage und 
Feittage wird oft wenig Zeit zum 
Schreiben gefunden. Dennoch wird 
es notwendig, da wir ums etwas Ge- 
walt anthun und auch oft etwas 
opfern don der notwendigen Nacht 
rube, um Mitteilungen aus unjerem 
beimgejuchten Lande zu geben und 
um damit das jo dringend notiven- 
dige GSebetsinterejje zu erhalten. Sch 
möchte aus meiner Einfamfeit Euch) 
zurufen: Geliebte! es lohnt fich, im 
Gebet anzuhalten. Schon darf ich 
an manchen Herzen die Wirfung des 
Heiligen Geijtes erfahren. In den 
Pibelftunden it oft ein reges Fra— 
gen und Forjchen nach Licht. Auch 
manche erniten Gebete werden von 
den Suchenden gehört. Jedoch die 
eigentliche allgemeine Erwedung, auf 
die jehnlich gewartet wird, haben wir 
in Sconium noch nicht. Dft frage 
ich mich forjchend vor dem Herrn, ob 
es an mir fehle, daß wir die durd)- 
brechende Kraft des Evangeliums 
nicht erfahren, wie zu den Apojtelzei- 
ten und wie fie der Apojtel Paulus 
erleben durfte auf dem Hügel bier, 
wo die Synagoge geitanden hat, den 
ich durch mein Fenſter ſehen fann, 
an dem ich fite und dieſe Zeilen 
jchreibe. Nur noch einzelne treten ans 
Licht und erhalten‘ daS Leben aus 
Gott. 

Viel von meiner Zeit verwende ich 
dieſen Winter um in zwei Schulen, 
einer Knabenſchule mit 74 Schülern 
und einer Mädchenſchule von 38 Kin— 
dern regelmäßigen Bibelunterricht zu 
geben. Jede Woche gebe ich dieſen 
Kindern fünf Bibelunterrichtsſtunden. 
Auch einige franzöſiſche Sprachunter— 
richtsſtunden. Die franzöſiſche Spra— 
che iſt in dieſer Gegend für die Kinder 
äußerſt nützlich, um ſpäter gute An— 
ſtellungen zu bekommen. Und dann 
aus noch einem beſonders wichtigen 
Grunde thue ich meiner Zeit etwas 
Gewalt an, um dieſen Unterricht zu 
geben; nämlich wir haben hier in 
Konia eine römiſch-katholiſche fran— 
zöſiſche Schule und um der franzöſi— 
ſchen Sprache willen gehen viele ar- 
meniſche und griechiiche Kinder in 
jene Schule. Es iſt mir auf dieje 
Weiſe gelungen, mande begabten, 
boffnungsvollen Kinder aus jener 
Schule ferne zu halten, fie befuchen 


es noch nicht. 
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unſere Schulen und werden auf dieſe 
Weiſe unter die Wahrheit des Wortes 
Gottes gebracht. O wie ernſtlich habe 
ich doch ſchon um eine Lehrerin ge— 
beten. Warum hat mich der Herr 
noch nicht erhört? Ueberhört Ihr die 
Stimme des Herrn oder was iſt der 
Zweck meines Gottes? Ich verſtehe 
Auch hat der Herr noch 
nicht geantwortet um eine Gehilfin in 
geiſtlicher Arbeit. 
(Fortſetzung folgt.) 





Canada. 


Saskatchewan. 

Roſthern, den 27. April 1905. 
Lieber Bruder M. B. Faſt! Gruß 
zuvor mit Pſalm 42: „Wie ein 
Hirſch ſchreiet nach friichem Waſſer, 
ſo ſchreiet meine Seele, Gott, zu dir“ 
u. ſ. w. Dieſes erfahren bier im 
weiten Nordweſten viele Seelen. Ich 
kam am 20. April, 7 Uhr, abends, 
bei Roſthern an. Unter den vielen auf 
der Plattform war auch Bruder H. 
Goſſen, dann ging's noch 18 Meilen 
weſtlich und vom Reiſen ermüdet, 
hatte ich mein Reiſeziel erreicht. Die 
halbe Nachtruhe that mir ſehr wohl; 
der nächſte Morgen war Karfreitag. 
Die Natur war jtill und warm; wir 
gingen zur VBerfammlung; eine große 
Schar Jugend, die ich zum eriten Mal 
erblickte, war zugegen. Durd die 
Gnade Gottes durften wir Zeugnis 
ablegen, wie Jeſus im Garten Geth- 
jemane um unferer Sünden willen 
mit dem Tode rang, und wie er blu- 
tend am Kreuzesſtamm noch einen 
großen Siinder rettete und ihm Frie— 
den zuſprach. Es jchien alles falt und 
verjchlojfen zu fein, doch Jeſus kann 
Sünder erreichen. Am zweiten Oſter— 
tag braden Sünder zufammen, ge- 
rade wie der alte Dichter jagt: 

„gu Jeſu Füßen fanf ich hin, 

Bat weinend um Erbarmen“ u.f.m. 

Am dritten Djtertag war das Träu- 
feln des Geiftes Gottes am Tage ſchon 
föjtlich, doch abends gab ums der 
Herr eine befondere Segensflut. Die 
große Verfammlung fühlte den Se- 
gensitrom. Der bittende Gejang mit 
Gebete begleitet: „Mächtige Ströme 
des Segens, jende fie, Herr, ung nod) 
heut'“ erfüllte jich vollfommen. Biele 
Sünder wurden ergriffen. Das Haus 
fonnte nicht alle fajjen, draußen jah 
und hörte man auf mehreren Stellen, 
wie fleine Gruppen auf den Ainieen 
lagen und zu Gott beteten, feiner 
hatte es ihnen gejagt, aber der Geiſt 
Gottes hatte ihre Herzen erfaßt und 
Not Iehrt beten. Verlorene Söhne 
umarmten ihre Väter und beteten, wie 
wir e8 in Luk. 15 gefchildert finden. 
Achtzehn Seelen erlangten Frieden, 
23 waren nod) in der Buße. Wir fan- 
gen das Lied mit ihnen: „Sefus 
nimmt die Sünder an“ und wiefen fie 
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auf die Troftworte hin, daß das Blut 
Seju rein macht von aller Sünde. 
Joh. 1, 7. Geſtern famen noch 10 
Seelen in die Buße. Bis jegt find ım- 
gefähr 50 Seelen, die Frieden im 
Blute des Lammes fuchen; die Hälfte 
davon hat denjelben erlangt. Borige 
Nacht, da ich mich zur Ruhe gelegt 
batte, Elopfte e8 an die Thüre und eine 
Stimme rief: „Bruder Wiebe, fom- 
me jchnell, hier liegt ein Mann am 
Sterben und jchreit, er geht verloren.“ 
Schnell fuhren wir in dunfler Nacht, 
und als wir hinfamen, welch ein Jam— 
mer — da lag der Mann auf der Erde 
und krümmte fich wie ein Wurm umd 
ichrie : „Ich geh’ verloren, o betet 
doch für mi!" Wir ſprachen ihm 
Troftworte zu. Auf einmal ſchrie er: 
„Bruder Wiebe, biſt Du Hier?“ Ich 
jagte, ja, auch Jeſus ift hier, er will 
Dich retten. „Mich retten, nein, ich 
babe es zu grob gemacht, meine Sitn- 
den find zu groß; ich fühle wie meine 
Kräfte jchwinden, ich werde jterben 
und bin ewig verloren.“ Wir legten 
ibn ins Bett, beteten und fangen mit 
ihm und es erfüllte ich, wie Der 
Dichter fingt: „Fleht, Brüder, fleht, 
der Feind muß weichen“ u. ſ. w. 
Nach Mitternacht wurde er jtille; ganz 
abgemattet lag er da. Ich ſchreibe 
diejes, daß es vielleicht manchent, der 
noeh jo frech in groben Sünden lebt, 
eine Warnung fein möchte. Der böje 
Feind fucht erjt den Menjchen tief in 
die Sünde zu führen, macht ihm die 
Sünde fo lodend vor, als wenn es 
fein Gericht gebe, und wenn der arme 
Simder fich zu Gott wendet, dann 
nimmt er alle Macht zufammen und 
jagt: „Deine Siinden find zu groß.“ 
O, wie wohl thun doch Kinder, wenn 
jie in der Jugendzeit fich zu Gott wen- 
den, ehe die Sündenberge fo groß wer— 
den, dab faſt nicht mehr zurückzuſtei— 
gen iſt. Schließe mit Pſalm 119, 9: 
„Wie wird ein Nüngling feinen Weg 
unfträflich gehen, wenn er ich halt 
nach deinen Worten.“ 


„D, Gottes Lamm, dein teures 
Blut, 
Sat noch die gleiche Kraft; 
Sieh’ aus des Geiſtes Feuersglut, 
Die neue Menjchen ſchafft.“ 


Durch die Gnade Gottes kann auch 
eine Oſterwoche zur Pfingſtwoche 
werden. PA Wiebe. 





Gigenhbeim. Da ich ſchon lan- 
ge nicht für die „Rundſchau“ gejchrie- 
ben babe, will ich etwas von uns hö— 
ren lajjen. Wir find, Gott ſei Dan, 
mit all unjeren Rindern, die hier bei 
uns in der Nähe wohnen, jo ziemlich 
aejund, welches wir auch allen denen 
wünſchen, die diefes Iefen werden. Der 
Winter iſt bis jeßt noch nicht jehr 
ftrenq geweſen; Schnee haben wir nur 
menig. 

Ich möchte gerne noch einmal erfab. 
ren, wo Dietr. Dürffens in Rußland 


» n 
uns 


ſich aufhalten; ob ſie noch leben. Auch 
von unſeren Kinder in Rußland möch— 
ten wir gerne etwas erfahren, als da 
ſind: Jakob Jantzens und Abraham 
Dridgers. Liebe Kinder, ſchreibt uns 
doch wie es Euch geht, ob Ihr noch 
alle am Leben ſeid. Wenn jemand 
etwas von der Witwe Peter Wiebe 
und Julius Janſen weiß, ſo berichtet 
doch, ſie ſind meiner Frau 
Schweſtern. 
Editor und Leſer herzlich grüßend, 
Saf. u. Rath. Janken. 





Außland. 





Briwalnoje, den 25. März 
1905. Werter Freund Falt! Ihr 
freundliches Schreiben vom 10. März 
babe ich am 24. März a. St. erhalten. 
Sie wollen wijfen, wie die Ratnifi ge» 
genmwärtig verivendet werden. Da id 
jelbjt nicht beim Militär war, fann 
ich nicht8 von praftifcher Berwendung 
erzählen, doch glaube ich es hinläng— 
lih erklären zu fönnen nach) dem 
Wortlaut des Gejetes, welches mir 
ziemlich qut befannt ift. 

Nach Paragraph 5 des Militär- 
Uſtav Tautet die buchitäbliche Ueber 
jeßung fo: „Die bewaffnete Stärfe 
des Neichs bejteht aus dem jtehenden 
Heer und der Landwehr. Dieſe letztere 
wird nur in außerordentlichen Fällen 
zur Kriegszeit einberufen. 

Die Zuſammenſetzung iſt folgende: 

Es werden jährliche Aushebungen 
gemacht. Da müſſen alle jungen 
Leute, die in dem gegebenen Jahr 21 
Sabre alt find, fich jtellen. Das Jahr 
pird fo genommten, daß 3. B. alle vom 
I. Oftober 1883 bis zum 1. Dftober 
1884 Geborene erjcheinen müſſen. 
Für die Einberufenen find drei Arten 
Vergünftigungen fejtgejegt: 1. Art: 
Für die einzigen Söhne in der Fami 
lie, oder einziger Enfel bei Großvater 
und Großmutter, oder aber einziger 
orbeitsfähiger Sohn, wenn der Bester 
iiber 55 Jahre alt iſt und nur noch 
Meine Söhne hat. 2. Art: Für den 
arbeilsfähigen Sohn eines auch noch 
arbeitsfähigen Waters, welcher noch 
mehrere fleine Söhne bat. 3. Art: 
Für die Söhne, welche unmittelbar 
nad) einem jchon im Militär ftehenden 
Sohn folgen, wenn auch noch arbeit3- 
tähige Söhne in der Familie jind. 
Stiefbrüder werden in diefem Falle 
als rechte Brüder gezählt. Diefer 
Punft wird allgemein al3 ungerecht 
angejehen und find aber alle Klagen 
darüber bis jet ohne Erfolg geblie- 

ben, und der Umjtand, daß fich manche 
Stiefbrüder gar nicht einander ken— 
nen, bat bis daher nichts gegolten. 
Gott weiß, welche Gründe unjere Re- 
aierung haben mag an diejem fchred- 
lich harten Punkt feitzuhalten. Wie 


“viele einzigen Söhne eines Va— 
ter3 mußten da ſchon Soldat werden, 
bloß weil er vor jo und fo viel Jah— 
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ren jein erjtes Weib verloren und ein 
anderes genommen, welches aus erjter 
Ehe Söhne hat. Die Frage, ob denn 
die Stieffühne nicht den Stiefvater 
ernahren müßten, wenn fein rechter 
Sohn fort iſt, oder gar fort bleibt, 
wurde von der Regierung dahin be- 
antwortet, daß die Ernährungsfrage 
in diefer Sache gar nichts zu ſchicken 
babe und die Stiefföhne feien zu 
nichts verpflichtet. 

Aber ich bin von der Hauptjache 
abgefommen. NAljo bei der jährlichen 
Aushebung werden wo möglich nur 
die Unvergünſtigten genommen, d, h. 
aus Familien, wo mehrere arbeitsfä— 
hige Söhne ſind, die Stiefſöhne mit— 
gerechnet. Reichen dieſe nicht zu, wie 
es im letzten Jahre war, ſo kommt die 
dritte Art Vergünſtigung an die 
Reihe. Giebt's auch da nicht genug, 
ſo iſt die erſte Art auch daran. Uebri— 
gens iſt im letzten Falle eine allerhöch— 
ſte kaiſerliche Bewilligung einzuholen, 
und iſt der Fall in meinen 30 Dienſt— 
jahren noch nicht vorgekommen. 

Was nach Einreihung der erforder— 
lichen Zahl übrig bleibt, wird auch auf 
die Tauglichfeit zum Dienft befichtiat 
und wenn gut, fo in die Zahl der 
Natnifi gezahlt. Solche Ratnifi aber 
jind wieder zwei Arten. Diejenigen, 
welche noch Brüder haben, fommen 
zur erjten Art, die einzigen Söhne 
ober zur zweiten. Die Ratnifi erjter 
Art werden dann in den erjten vier 
folgenden Sahren zweimal auf je jech$ 
Mochen zu militärifchen Uebungen 
einberufen, und 'im NRotfalle werden 
diefe zuerſt in mwirflichen Dienft zur 
Kriegszeit einberufen. Die zweite Art 
Natnifi laßt man aanz in Ruhe, 
wabrfcheinlich bis zum all der aller: 
äußerſten Not. 

Das Gefeß über die allgemeine 
Wehrpflicht ift vom Jahre 1874 in 
Kraft und hatte man anfangs mur 
Ratnifi iiberhaupt, d. h. ohne Ein- 
teilung in verfchiedene Klaſſen, denn 
ror ungefähr 10 bis 12 Jahren wurde 
die obenangeführte Einteilung er- 
funden, und um diefelbe Zeit — ct- 
was früher oder ſpäter — erfand man 
noch eine dritte Art Ratniki, welche 
drei Altersjahre umfaßt und aus den- 
jenigen Leuten genommen wurden, 
welche wirflich Soldat waren.- Das 
höchſte zuläßliche Alter iſt fiir dieſe 
43 Sabre. 

Im es recht begreiflich zu machen, 
muß auch gejagt werden, wo dieſe 
Mannſchaften herfommen. 

Alfo, wie oben erflärt, werden jähr- 
fihe Mushebungen gemacht umd die 
Dienjtzeit it: aftiver Dienjt fünf 
Jahre und 13 Jahre Neferven, d. h. 
wer feine fünf Jahre wirklichen Dienit 
abgeleijtet hat, der fommt nach Haus 
und zahlt fich aber noch 13 Jahre zur 


Reſerve. Früher war er nach die- 
jen 13 Sabren ganz fertia, das 


beit abfolut dienitfrei. Da hat man 
denn für gut gefunden, ihn dann noch 
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drei Jahre in die Zahl der Ratnifi zu 
zählen, jo daß er nur mit dem bvollen- 
deten 43. Lebensjahr ganz verabfchie- 
det wird. Diefe Ratnifi gilt als aller- 
erite Art und find diefelben im Sibi- 
riſchen im vorigen Jahr, gleich nad) 
Ausbruh des Krieges einberufen 
worden, wo man fie teilweije in die 
beitehenden Körperteile eingliederte 
und teilmeife befondere Ratnifiregi- 
menter formierte. 

Sie follen fi) aber mindermwertig 
bewährt haben, was ja auch natürlich 
iit, denn ein Dann von 43 Sahren fit 
hierzulande in den meiſten Fällen 
ichon ein Großvater. Dann jtelle fich 
auch einer vor, wenn ein Menfch ſchon 
43 Sahre in Hunger und Kummer ge- 
lebt, wie es ja beim ruffifchen Bauer 
meiſtens der Fall ift, dabei viel und 
ſchwer arbeiten muß, — was da noch 
mit 43 Rahren übrig it. Dann haben 
auch viele diefer Leute ſchon Söhne 
im Militär, was fie ganz und gar 
moralifch tot macht. Dabei hat er fo- 
zufagen gar fein Bewußtſein bon der 
Zweckmäßigkeit des Krieges oder er 
weiß nur, was ihm fogenannte Volks— 
freunde fagen, und das ift, daß diefer 
Prieg unnötig fei. Wenn man dieſem 
allem noch beigiebt, daß der ruffifche 
Soldat fehr ftreng behandelt, aber 
fchlecht beköſtigt und aefleidet wird, 
mobon er fagt, der Raifer laſſe zwar 
biel für ihn ab, aber die Beamten laf- 
fen e8 ihm, dem gemeinen Soldaten, 
nicht zufommen, fo fann man fich eine 
Vorſtellung von dem Heroismus einer 
folhen Armee maden, ımd zum aro- 
Ben Teil wird mohl hier die Urfache 
bon unfern ungehenren Niederlagen 
zu fuchen fein. 

Nım mag e8 genug fein. Erfchöpft 
aber iſt das Material nicht, da Tieße 
fich ein Buch fchreiben. 

Mit Gruß zeichnet in Liebe, 

Chriſtoph Schneider. 





Ein arofartiges Unternehmen. 


Finfhundert neue Elevatoren für 
den Weiten Canadas zu errichten, da3 
iſt der Plan der Rapitaliften, welche 
mit den Ogilvie Mühlen in Verbin- 
dung ftehen. Das Kapital, das dazu 
aufgebracht werden foll, betränt ae- 
gen 10 bis 12 Millionen Dollar. Die 
Elevatoren folfen nach den modern- 
ten Muftern gebaut werden. In Ber- 
bindung mit diefem Plan follen zwei 
Mehlmühlen durch die Ogilvie Gefell- 
fchaft in England gebaut werden. Da 
Arbeiter zu viel niedrigeren Röhnen 
in England arbeiten, fo wäre hiermit 
eine aroße Konkurrenz den einheimi- 
ſchen Mühlen aefchaffen und tft uns 
daher die Zweckmäßigkeit eines fol- 
chen Plans für eine canadifche Geſell⸗ 
ſchaft nicht einleuchtend: es müßte 
denn fein, daß beabfichtigt wird die 
Produfte der canadifchen Mühlen die- 
fer Geſellſchaft nur zum Erport nach 
anderen Ländern zu verwerten. 
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Landwirtſchaftliches. 


Medizin im Hühnerei. 








Das Eiſen bildet einen der wichtig- 
iten Bejtandteile des menfchlichen Kör- 
pers; ohne Eifen könnte der Menſch 
nicht exiſtieren. Die Verminderung 
diejes Stoffes fiihrt zu gewiſſen Stö- 
rungen, insbejfondere zu Anomalien 
der Blutmiſchung, die man allgemein 
als Bleichfucht bezeichnet. Der mo- 
dernen Wiffenfchaft ijt es nun gelun- 
aen, bier ein ingeniöjes Heilmittel zu 
finden. Man hat bei Hühnern eigen- 
artige Fütterungsverjuche unternom- 
men, die das in der Nahrung enthal 
tene Eifen bis zu einer gewijjen Men 
ge in die Eier iibergehen laſſen. Der 
Verſuch, Eier mit einem hohen Ei- 
iengehalt zu „ziichten“, ſcheint in der 
That geglückt zu fein. Diefe „Eijen- 
eier“ werden zu Heilzwecken in den 
Handel gebracht. Das Eifenei bleibt 
pollfommen brutfähig, unterfcheidet 
fich weder im Geſchmack noch im Ge— 
ruch bon einem gewöhnlichen frifchen 
Ei, und auch feine Zubereitung tjt die 
aleiche. Das Eigelb enthält ungefähr 
ein Drittel mehr Eifen als das Ei- 
weiß. Wegen ihrer Befömmlichfeit 
dienen Eifeneier bereit3 im frübejten 
Lebensalter al3 Nahrung; man giebt 
jie von derjelben Zeit an, wo man ne— 
ben der Milch andere Koſt zu reichen 
beginnt, alfo etwa vom jechjten bi3 jie- 
benten Monat an. Bi zum erjten 
Sahr fönnen die Fleinen Erdenbürger 
täglich ein halbes bis aanzes Eigelb 
erhalten. Bis zu fünf Sahren mag 
man ein halbes, bi$ zu zehn Jahren 
etwa ein ganzes Ei geben. Während 
der Entwidelungsjahre fann man 
morgens und abends je ein Eifenei 
nehmen laffen, und Erwachfene dür— 
fen täglich zwei bis drei oder auch 
mehr genießen. 


Das Naffüttern der Pferde. 





Ein Gebrauch), und mag derjelbe 
aud) noch jo ſchädlich fein, ift, wenn er 
einmal lange bejteht, nicht leicht abzu- 
bringen. Ein folcher jchädlicher Braud) 
it nad) der „Deutſchen Landwirt— 
Ihafts-Zeitung“ das Füttern der 
Pferde mit nafjem Futter. Viele, ſonſt 
ganz praftifche Landwirte thun dies, 
ohne fich nur einmal zu fragen, war- 
um und ohne weiter zu unterfuchen, 
ob das Futter in najjem Zujtande den 
Tieren beſſer befommt als in trode- 
nem. Andere aber meinen, dem Pfer- 
de ſchmecke dag Futter beffer, wenn es 
in naſſem Zuftande gegeben wird, und 
werden in diefer Anficht bejtärft, weil 
das Tier thatfächlich mit dem aleichen 
Quantum naffen Futters rafcher fer- 
fig wird, als mit dem gleichen Quan- 
tum trodenen. Das lettere iſt zwar 
ganz richtig, aber die daraus gezogene 
Schlußfolgerung ift falſch. — Und ge- 


rade darin, daB das Pferd mit dem 
naſſen Futter rafcher fertig wird, als 
mit dem trodenen, liegt die Schädlidh- 
feit des nafjen Futter. Wird nämlich 
das Futter trocfen gereicht, jo muß es 
langfam gefaut und im Maul wieder- 
holt umgewendet werden, wobei von 
den Speicheldrüſen reichlich Speichel 
abgejondert und mit dem Futter ver- 
mengt wird. Wenn aber das Futter, 
und dies iſt ganz befonders bei dem 
Safer der Fall, ohnehin ſchon feucht 
iſt, fo fallt das langfame Rauen und 
die Vermiſchung mit Speichel weg. 
Der Magen aber, in welchem nım der 
Futterbrei, ohne gehöria mit Speichel 
vermifcht zu fein, gelanat, fann den- 
jelben nur ſchwer verarbeiten, und es 
geht der größte Teil des genofjenen 
Futter underdaut mit dem Mift ab. 
Es ift Ianaft durch Unterſuchungen 
fejtgeftellt, daß vom trodenen Futter 
die Pferde fünf- bis fechsmal mehr 
verdanen al3 vom naffen. Alles, mas 
aber nicht verdaut wird, ift verloren, 
alfo einfach verfchmendet. Dabei Iet- 
det das Pferd auch an feiner Geſund— 
heit. Magenſchwäche und Rolif find 
die häufigen Folgen der naffen Fütte- 
rung. Die Tiere, welche durch eine 
lange Zeit nur naffes Futter erhalten, 
fehen zwar in der Regel gut aus, aber 
fie haben feine Kraft, ſchwitzen Teicht 
umd find zu fchmereren, dauernden 
Anftrengungen weniger geeignet. 
Man verfuche e8 num, aebe das 
„Naßfüttern“ dort, wo e8 üblich ift, 
auf, und man wird die mohlthätigen 
Folgen bald Eonftatieren können. 
Zurückkehren zu diefer Unfitte wird 
niemand mehr, der einmal zur Trof- 
fenfiitterung übergegangen ift. 


Wann ſoll Alfalfa geidmitten werden ? 

In einem fürzlich von der Ber- 
juchsitation des Staates Kanſas ver 
öffentlichten Rundſchreiben fpricht fich 
Profeſſor ottrell folgendermaßen 
aus betreff3 der Zeit, in welcher Zu- 
zerne (Mlfalfa) gaefchnitten werden 
follte, wenn e8 fich um die Gewinnung 
von Heu handelt. 

„Sobald der zehnte Teil der Al— 
falfapflanze eine Wiefe in Blüte jteht, 
follte dieMahd vorgenommen werden. 
Zu diefer Zeit gefchnitten, liefert die 
Alfalfawieſe bedeutend größere Maſ— 
fen von Heu, als bei jpäterer Mahd, 
auch ift der Nährwert des Heues be- 
deutend größer. 

Auf der Ranfas - Verſuchsſtation 
wurden die Pflanzen eines Teiles des 
Alfalfafeldes gejchnitten, wie der 
zehnte Teil derfelben in Blüte ftand. 
Ein anderer Teil desjelben Feldes 
wurde gemäht nad) vollendeter voller 
Blüte. Der früh gefchnittene Teil 
des Feldes war faft für den zweiten 
Schnitt reif zu der Zeit, als die Pflan- 
zen des fpätgefchnittenen Teiles zu 
Heu verarbeitet wurden. Der früh 


gejchnittene Teil lieferte im Laufe des 
Sommers drei Heuernten und eine 
Nachmahd, während der ſpät gejchnit- 
tene Teil außer dem erjten Schnitt 
feinen zweiten guten Schnitt lieferte. 
Die frühe Mahd jcheint das ipätere 
Wachstum der Pflanzen zu fördern. 

Die jpäte Ausführung des erjten 
Schnitts fcheint die Pflanzen mehr zu 
jchwächen, als jeder: andere Schnitt 
und wir fanden es vorteilhaft, den er- 
iten Schnitt zur Zeit der Blüte des 
zehnten Teils der Pflanzen vorzu- 
nehmen, felbjt wenn das Wetter un— 
günſtig war, und wir befürchten muß— 
ten, infolgedejlen das Heu in bejcha- 
digtem Zuftande einheimfen zu müſ— 
jen. Die größeren Erträge der fol- 
genden Schnitte entjchädigten uns 
vollfommen für die aus diefem Ber- 
jahren etwa hervorgehenden Berluite. 

Wir hatten Gelegenheit, zu beobad)- 
ten, daß erfolgreiche Züchter von Rot- 
flee bei ihrem erſten Verſuche in Al— 
jalfabau durch zu ſpätes Schneiden 
derartigen Schaden anrichteten, daB 
der Mlfalfa untergepflügt werden 
mußte. 

Der große Wert von Alfalfa bejteht 
in feinem bedeutenden Reichtum an 
Eiweißſtoffen. Es wurde durch chemi- 
ſche Analyſen bewieſen, daß der auf 
den Feldern unſerer Station gebaute 
Alfalfa, welcher geſchnitten wurde zur 
Zeit, wie der zehnte Teil der Pflanzen 
in Blüte ftand, 181, Prozent Eiweiß— 
itoffe enthielt. Alfalfa geichnitten, 
wie die Hälfte der Pflanzen in Blüte 
itanden, enthielt 171%, Prozent Ei- 
weißitoffe. In voller Blüte gejchnitte: 
ner Alfalfa enthielt nur 141% Pro- 
sent Eimweißjitoffe. 

Auf der Verfuchsitation von Colo— 
rado zur Zeit der eriten Blüte ge- 
ichnittener Alfalfa enthielt 181% Pro— 
zent, der zur Zeit der vollen Blüte 
aefchnittene nicht ganz 13 Prozent Ei- 
weißitoffe. 

Auf der Utahitation wurde Altalfa 
während des Zeitraums von fünf 
Nahren teils zur erſten Blütenzeit, 
teils in voller Blüte gejchnitten. Im 
eriten Falle wurden jährlih durch— 
ichnittlich über fünf und ein Drittel 
Tonnen Heu vom Acre geerntet, im 
zweiten Falle nicht ganz fünf, im drit- 
ten Falle 41% Tonnen. Das Heu wur- 
de zur Fütterung von Maitvieh ver- 
wendet. Im erſten Falle erzielte man 
durchichnittlich bei Stieren per Acre 
und Sahr eine Gewichtszunahme von 
706 Pfund, im zweiten alle von 562 
und im dritten Falle von 490 Pfund. 





Heranzudjt von Zugpferden. 





Nicht nur durch die Raſſenart erhal. 
ten die vollkommen entwidelten Heng- 
ſte der verfchiedenen Zugraffen im 
Staate ihr Gewicht, Größe des Kör— 
perbaues und Musfelfraft, fondern 
auch durch geeignete Fütterung. Ge- 


nügend nabrhaftes Futter, gute Pile- 
ge und angemeffene Stallung, zufam- 
men mit forgfältiger Zuchtwahl, müſ— 
jen zufammen wirken. 

Eine Vollblut-Raſſe läßt fich ja 
immer erfennen, aber um die Ent- 
widelung der Nachkommenſchaft jol- 
cher Tiere zu befördern, müſſen fie 
reichlich gutes Futter und gute Stal- 
lungen haben. Wenn man auch für 
die Zucht nur gefunde Volblut-Heng- 
jte und gefunde Mähren benütt, und 
man ſich immer an eine Rafje hält, 
jo wird der Erfolg doch ausbleiben, 
wenn die Nachtommenfchaft nicht das 
richtige Futter erhält. Viele Züchter 
in Wisconfin dagegen verlaffen fich 
gänzlich auf die natürlichen Vorteile 
des Staates bei der Heranzucht von 
Pferden und betradhten die Stärke 
der Vollblut-Hengſte als vollfommen 
genügend, um gut entiwidelte Nach— 
fommen zu erzeugen. Sie begehen 
bier einen ſchweren Fehler. Die trädı- 
tige Mähre muß gut gefüttert und ge- 
pflegt werden, fo daß fie ein großes, 
itarfes, gefundes Fohlen hervorbrin- 
gen kann und auch genügend Milch 
für dasfelbe hat. Much jo lange das 
Fohlen jaugt, muß die reichliche Fiit- 
terung aufrecht erhalten werden, fo 
daß wenn das Fohlen von der Mähre 
weggenommen wird, dasjelbe nicht 
dadurch verlieren, fondern auch im 
Winterquartier durch ähnliche Fütte- 
rung und bequeme Stallung gut ge- 
deihen wird und dann im Frühjahr ' 
auf die Weide fommt, ohne irgend 
welchen Schaden in feinem Wachs— 
tum oder Gedeihen erlitten zu haben. 
Das Fohlen joll fortwährend wach— 
jen, fo daß es nach zwei bis drei Jah— 
ren ein Fräftiges, gut gemwachjenes 
Pferd ift und nicht ein zmwerghaftes 
Tier. Der größte Profit liegt in dem 
natürlihen Wachötum, welches das 
‚Füllen von feinen Vorfahren geerbt 
bat, und diefes wird durch reichliche 
Fütterung hervorgebracht. Eine 
fnappe Fütterung hindert das Wachs— 
tum des Füllens, und it fchließlich 
doc Foftipielig, denn es verhindert, 
daß das Pferd den Körperbau und 
das Gewicht erhält, die ihm auf dem 
Marft den größten Wert verleihen. 
Wenn es nur teilweife entmwicelt iit, 
jo fann es nur den Preis eines ge- 
wöhnlichen Pferdes bringen. Der 
Provit Tiegt in dem Ertragewicht und 
der Käufer, der oftmals ein guter 
Züchter ift, und dem Pferde jpäter 
die fehlender 200 Pfund giebt, erhält 
25 Cents per Pfund dafür und 
nimmt auf diefe Weife den Profit, 
den der Züchter hätte haben jollen. 
Die Züchter von Wisconfin können 
aroße Füllen rafch und billig beran- 
ziehen, wenn fie nur ihren Teil der 
Arbeit dabei thun wollen. 
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Zeitereigniſſe. 


Der Streik in Chicago. 


Chicago, 3. Mai. — Hilfs-Po— 
lizeichef Schüttler berichtete geſtern, 
er habe 1150 Mann zur Verhütung 
von Ausfchreitiingen von Seiten der 
Streifer zu Verfügung. Er erflärt, 
it diefer Anzahl von Leuten werde 
»r imftande fein, 350 Wagen zu be- 
ſchützen, welche in größerer Anzahl 
sufammen fahren. Cinzeln ausge- 
iondte Wagen erhalten je eine aus 
ſechs Poliziſten beitehende Wache. 

Eine der bedenklichſten Ruheſtö— 
rungen fand innerhalb eines Stra— 
ßengeviertes vom Auditorium Hotel 
ſtatt. Nicht zum Vereine gehörende 
Negerfuhrleute ſchoſſen an der Ecke 
der Harriſon Straße und der Wabaſh 
Avenue. In der Hariſon Straße 
jammelte ſich eine große Menjchen- 
menge um die Fubrleute und die Wa- 
chen. Stöcde, Ziegel, zerbrochene Fla— 
ichen und andere Gegenjtände wurden 
nach den Negern geworfen, von denen 
viele getroffen wurden. F. E. Car- 
ter, eine der Negerwaden, zog einen 
Revolver hervor und ſchoß auf Henry 
Schul, welcher ich, wie behaupter 
wird, Carter näberte. 

Die Kugel fuhr Schulg in die linke 
Seite. Er lief in füdlicher Richtung 
die Wabaſh Avenue entlang, jedoch 
ſtürzte er nieder, nachdem er ein hal» 
bes Straßengeviert weit gelaufen 
war. Die Menjchenmenge geriet über 
die Handlung des Negers in Wut, 
und obwohl noch zwei weitere Schüfje 
fielen, wurden die nicht zur Union 
gehörenden Fuhrleute raſch angegrif- 
fen und furchtbar verbauen. Es mın- 
de ein Mlarmjignal nad) der nächiten 
Bolizeiitation gejandt, und 70 Boli- 
ziſten unter Befehl des Inſpektors 
Patrick I. Lavin eilten zur Stelle und 
jagten die Menfchenmenge auseinan- 
der. Schul wurde nad) einem Hojpi- 
tal gebracht. Die Kugel traf eine jei- 
ner Rippen. Er wird wieder herge— 
ftellt werden. Carter wurde verhaf- 
tet 

Heute jtanden 100 Neger, melche 
von der Employers Teaming Co. als 
Streifbrecher importiert worden wa- 
ven, cus. Die Neger erflärten, fie 
fönnen fich mit den Stöcfen, welche 
die Gejellichaft ihnen lieferte, nicht 
verteidigen. Sie fagten, die Stöde 
fönnen, gleichviel wie jtarf diefelben 
jeien, ihnen feinen Schuß gegen Zie- 
gel, Steine und andere Gegenjtände 
gewähren, welche nach ihnen geworfen 





werden. Sie forderten Revolver und 


da ihnen folche verweigert wurden, 
‘telften fie die Arbeit ein. 

Sm Serzen des fajhionablen Ge— 
Ichäftsteiles hatten zwei Neger nicht 
zur Union gehörende Fuhrleute von 
Rollwagen, welche von 40 mit Knüt— 
teln bewaffneten Negern beſchützt 
wurden an der Ede der State und 


der Randdolph Straße eine zeitlang 
von einem aus etwa 500 Berjonen be- 
jtehenden jchimpfenden Volkshaufen 
aufgehalten. Als die Wagen in füd- 
licher Richtung nach der Wabaſh Ave. 
fuhren, hatte jich der Volkshaufen auf 
1000 Perſonen vermehrt. Blechbiid)- 
jen, Stücke Kohlen und andere Gegen- 
ſtände wurden auf die Neger gewor- 
fen, welche ausgiebigen Gebraud) von 
ihren Knütteln madıten. 

Die Streifer und deren Freunde 
griffen die Streifbrecher bei jeder Ge- 
legenheit an, warfen Ziegel, Steine, 
Knüttel und alle möglichen anderen 
Gegenstände nach Ddenjelben. Die 
Kampfe fanden im Mittelpunfte der 
Stadt jtatt. Leute wurden innerhalb 
einer Entfernung von 200 Fuß von 
der Kleinhandlung von Marſhall, 
Field & Co. niedergefchoffen und 
nahezu zu Tode gefnüttelt an der Ede 
des Auditorium Hotels vor den Au— 
gen von Hunderten von Damen, wel— 
che genötigt waren, dem Mob zu ent- 
laufen, um ihr Leben zu retten. Viele 
durch die Straßen gehende Männer, 
welche nichts mit dem Streik zu thun 
hatten, wurden von Raufbolden an- 
gegriffen, welche fie zuerſt mißhandel- 
ten und fie dann bejchuldigten, Streif- 
brecher zu fein. 

So wurde 3. B. Rev. W. E. Whee— 
ler, Bajtor der neunten presbpteri- 
ſchen Kirche, welcher al3 er auf feinem 
Wege nach dem PBenniylvania-Bahn- 
hofe an der Ede der Desplaines- und 
der Adams Straße vorüber fam, von 
drei Leuten angegriffen, welche ihn 
niederfchlugen und erbarmungslos 
mißhandelten, bis Polizei noch recht- 
zeitig genug eintraf, um ihn vor ge 
tährlichen Verleßungen zu bewahren. 
63 gelang Herrn Wheeler, einen jei- 
ner Angreifer fejtzubalten, bis der- 
jelbe verhaftet werden Ffonnte. 





Frecher Banfranb. 

Dneonta, N 9., 2. Mai. — 
Cine Bande masfierter Räuber ritt 
heute morgen in das Dorf Gilbert3- 
ville, etwa 18 Meilen von bier, 
jprengte den modernen und der Vor— 
ausjeßung nach diebesficheren Geld- 
ichranf in der Privatbank von €. €. 
Brewer und entfam mit einer Beute, 
die zwiſchen $5000 und $10,000 ge- 
ihäßt wird. Als die bejtürzten Dörf- 
ler infolge des lauten Donners der 
Erplofion erwadten und auf die 
Straße jtürzten, wurden fie von dem 
Piltolenfeuer der arbeitenden Räuber 
aufgehalten und fanden, daß die Räu- 
ber Gilbertsville vollitändig von der 
Außenwelt abgefchnitten, indem fie 
alle Telegraphen- und Telephon- 
drähte durchichnitten hatten. An— 
jtrengungen, mit den Nachbarjtädten 
in Verbindung zu treten, waren ver- 
aeblich, und als die Dorfbewohner ſich 
Ichließlich auf die Verfolgung mad)- 
ten, hatten die Räuber einen Bor- 


jprung gewonnen, der nicht einzuho- 
len war. Heute abend durchſuchten 
Streifpatroilen die Wälder in jeder 
Richtung in der Hoffnung, daß die 
Räuber Zuflucht im Dieficht gefunden 
haben und verfuchen werden, Die 
Nachbarfchaft ihres frechen Naubes 
unter dem Dunfel der Nacht zu ver- 
lafien. Mehrere Gejpanne, welche 
aus verjchiedenen Ställen aejtohlen 
und von den Räubern bei ihrem Ein- 
dringen in das Dorf und auf ihrer 
darauffolgenden Flucht benutzt wor- 
den Ivaren, wurden an dem Mege ge- 
funden. Der Tagesanbruc fand die 
Banditen nicht weit von Gilbertsville 
und man glaubt, daß fie die Straße 
verließen und zu Fuß in die Wälder 
flüchteten. Die freche That iſt in ih- 
ren Einzelheiten, ihrer. Kühnheit und 
dem Erfolge durchweg ähnlich den 
srechheiten der berüchtigten Banditen 
des Weſtens. Man alaubt, daß die 
Bande aus fünf Männern beftand, 
und daß fie afle ſchwer bewaffnet wa— 
ren, geht aus der Häufigfeit ihres 
Feuers hervor, als die Dorfbewohner 
jih der Bank näherten. Der erfte 
Mann öffnete die Frontthiire der 
Banf. Nicht ein Licht flimmerte im 
Dorfe und fie fonnten anfcheinend 
ihre Arbeit Teicht thun. Zwei Löcher 
wurden in die ſchweren eifernen Thü— 
ren des Fürzlich aufgejtellten Sicher- 
heitsſchrankes gebohrt und in diefe die 
Erplofionsitoffe, wahrſcheinlich Ni— 
troglyeerin, gethan. Die folgende Er- 
plofion zertrüimmerte den. Schranf 
vollſtändig und brachte jedes Fenſter 
im Gebäude zum Springen. Die 
Räuber ſammelten jchnell alles Geld 
und begannen zu fliehen gerade als 
der erite der erwachten Dorfbewohner 
am Gebäude eintraf. Andere Bewoh- 
ner famen jchnell herbei, aber in der 
Zwiſchenzeit gelang e8 den Räubern 
zu fliehen, indem fie auf die fie per— 
folgenden Bewohner ſchoſſen. Der 
Alarm verbreitete fich ſchnell durd) 
den Ort, und in furzer Zeit eilte je- 
der nad) der Banf. Dann wurde ein 
Verjuc gemacht, mit den Nachbaror- 
ten fi) in Verbindung zu feßen, in 
der Hoffnung die Räuber abzufchnei- 
den. Die Telegraph- und Telephon- 
officen wurden geöffnet, aber man 
fand nur tote Drähte. Der Poſtmei— 
ter W. ©. Root und fein Bruder €. 
P. Root fuhren nah Mount Upton, 
der nächſten Eifenbahnitation, ſechs 
Meilen entfernt und benachrichtigten 
bon dort aus alle Nachbarorte. Sie 
waren etwa eine halbe Meile weit 
gefommen, al3 fie auf ein Geſpann 
jtießen, das an eine Telegraphenitan- 
ge gebunden war. Eines der Pferde 
hatte ſich in das Gefchirr verwickelt 
und lag auf der Erde. Weiter jtießen 


fie auf ein „Buggy“ für ein Pferd, . 


die Are war gebrochen, und nicht weit 
davon fanden fie das Pferd. Man 
glaubt, daß, nachdem das Fuhrwerk 
unbrauchbar geworden war, die Räu- 


10. Mai 


ber ihren Meg nad) dem Walde nabh- 
men, da feine weitere Spur von ih- 
nen gefunden wurde, 


Die Negierungseinktünfte und Aus- 
naben. 

Wafhbington, 1. Mat. — Aus 
dem Berichte über die Einkünfte und 
Ausgaben der Regierung während 
des Aprilmonats geht hervor, daß ſich 
die Gejamteinfünfte auf $39,778,- 
181 und die Ausgaben auf $48,989,- 
600 beliefen, was ein Defizit von $9,- 
211,119 für den Monat ergiebt. Im 
Vergleich zum April 1904 waren die 
Einfünfte um $1,751,240 geringer 
und die Musgaben um $1,979,336 
größer, was einen Unterſchied von 
$3,730,576 für den Monat madt. 

Während der zehn Monate des ge- 
genwärtigen Finanzjahres trat ein 
Defizit von$33,689,557 ein. 

Die Annalen des Schatdeparte- 
ments ergeben jedoch, daß im Juni 
jedes Jahres ein aroßer Ueberſchuß 
tit, fo daß am Ende diejes Fisfaljah- 
res das Defizit jich bedeutend reduzie- 
ren dürfte, wabrfcheinlich auf 20 bis 
22 Millionen, 

Die Einnahmen im abgelaufenen 
Monat jtellten jich folgendermaßen: 
Zölle $20,040,945, Abnahme im 
Vergleich zu April 1904 beinahe $1,- 
000,000;  Binnenjteuern $17,300,- 
353, Abnahme $494,000; Vermiſch— 
tes $2,136,882, Abnahme $518,000, 

Die Ausgaben auf Nechnung des 
Kriegsdepartement3 beliefen fich im 
verfloffenen Monat auf $8,324,450, 
Abnahme $48,000. Die Ausgaben 
für die Flotte zeigen eine Zunahme 
um $478,000, die für Penfionen eine 
Zunahme um $662,000, die für In— 
dianer eine Zunahme um $435,000 
und die für Zivil und Vermiſchtes 
eine Zunahme um $1,000,000. 





Der Ginwandernngsitrom. 

New Norf,2. Mai. — Die 22 
Dampfichiffe, die fahrplanmäßig diefe 
Wocde aus den verjchiedenen Häfen 
Europas im hiefigen Safen eintreffen 
jollen, werden nahe an 25,000 Ein- 
wanderer mitbringen. Dies iſt die 
größte Zahl Einwanderer, die jemals 
für einen folden Zeitraum angemel- 
det wurde. Auf Ellis Island werden 
Vorfehrungen zur jchnellen Abferti- 
gung der Anfümmlinge getroffen, 
denn würde nur ein Teil diefer unge- 
heuren Maſſe in der Einwanderungs- 
itation aufgehalten, würden deren 
Räumlichkeiten fich fofort als unzu— 
länglich ermeifen. 

Sn der foeben abgelaufenen Roche 
betrug die Zahl der Einwanderer 
nahe an 22,000, woraus zu erjehen 
it, daß der Einwanderungsſtrom 
heuer länger anhält. Wahrſcheinlich 
wird die Eimmanderung in diejem 
Frühjahr jede vorhergenangene über- 
jteigen. 
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Ein furchtbarer Sturmwiud. 

Omaha, Web., 3. Mai. — Bei 
dem Zujammenbrud) eines dreijtödi- 
gen Gebäudes an 13. und Grace 
Straße heute abend wurden drei Per- 
jonen getötet und jechs verlegt, Feine 
tödlich. Das Gebäude wurde von der 
Omaha Casfet Company benußt und 
die Getöteten und VBerlegten waren 
mit einer Ausnahme Angeitellte der 
Firma. 

Der Zuſammenbruch der Kiſten— 
fabrik war die Folge eines jtarfen 
Windſturmes, der in der Nähe der 
Fabrik die VBerhältnijje und Wut ei- 
nes Tornado annahm. Das Gebäude 
war von Badjteinen gebaut und drei 
Stocwerfe hoch. Der Zujammen- 
bruch erfolgte ohne vorherige War- 
nung. Der Berjandtelert W. NM. 
Smith, welcher ſich zuerjt aus den 
Trümmern rettete, jagte, er babe ei 
nen Sturm fommen jehen und jei 
nach der Thür geeilt, um jie zu jchlie- 
hen. Gerade als er die Thüre er- 
reichte, traf der Wirbeliturm das Ge- 
baude. Das Dad) wurde in die Luft 
geichleudert und jtürzte auf das Ge- 
bäude mit jolcher Kraft, daß die jchwe 
ren Steinmauern zujammenbracden. 
Ein furchtbarer Regen- und Hagel- 
iturm folgte dem Zujfammenbruch, 
mehrere Zol Wajjer fielen in furzer 
Zeit. Hundert Angejtellte einer 
Brauerei in der Nähe eilten nach der 
Kiitenfabrif und begannen jofort mit 
der Rettung der verunglücten Leute 
in dem Gebäude. Zur jelben Zeit 
wurden die PBolizei- und Feuerde- 
partement3 alarmiert und eine große 
Anzahl diejer Mannjchaften fam nad) 
dem Orte des Unfalls. ALS fie ein— 
trafen, war nur Smith imjtande ge— 
wejen, unter den Trümmern hervor 
zufommen, aber die SHilferufe der 
Verlegten und Sterbenden in dem 
Trümmerbaufen veranlaßte die Net- 
tungsmannjchaften, jich jofort an die 
Arbeit zu machen; es verging jedoc) 
eine Stunde, ehe die Verunglücten 
erreicht werden fonnten. Slirfchner, 
Martin und Dietl wurden in bewußt— 
lojem Zuftande herausgebracht und 
itarben innerhalb einer Stunde. 
Kirjchner wurde unter einem großen 
Haufen von Steinen und Mörtel ge- 
funden. Martin und Dietl wurden 
einige Minuten jpäter herausge- 
bradıt. Ihre Körper waren furdtbar 
zerqueticht und Feiner war imjtande, 
ein Wort zu jprechen. Fräulein Sin- 
ton, die Buchhalterin, und Wm. 
Stewart waren am jchwerjten ver- 
legt, werden aber beide genejen. Be— 
jorgte Verwandte jammelten ſich 
ſchnell an der Unglücksſtelle. Die Ret- 
tungsarbeiten wurden jehr durd den 
furchtbaren Regenfall gejtört, der dem 
Zufammenbruc) folgte und einen Flei- 
nen Teich in der Nachbarſchaft der 
Kiitenfabrif bildete. Derjelbe verhin- 
derte jedoch Feuer, das noch mehr 
Menfchenleben gefordert haben möd)- 


te. Der Sturm warf auf jeinem Wege 
mehrere Eſſen um und verurjachte 
großen Schaden an £leineren Gebäu- 
den im  nordweitliden Teile der 
Stadt. Im Gejchäftsteile der Stadt 
wurde jedoch fein Schaden angerid)- 
tet. 


Oflahoma. 

Salt in ganz Oklahoma und dem 
Sndianer-Zerritorium haben die Ge- 
müſegärtner und die Obſtzüchter 
durch den Froſt großen Schaden er- 
litten. 

Wahrend des legten Geivitters, das 
iiber unjere Stadt Cordell und iiber 
unier County dahinzog, wurde die 
Gegend des Star-Schulhaufes im ſüd— 
öſtlichen Teile des Countys auch von 
einem ceyflonartigen Sturme heimge— 
jucht, der einige Farmhäuſer und 
Scheunen zeritörte oder bejchädigte, 
doc) erlitt dabei glücklicherweiſe nie- 
mand Verlegungen. An verjchiede- 
nen Stellen fiel Hagel und richtete 
bedeutenden Schaden an den Feld— 
früchten an, jo in der Ilıngegend von 
Rocky und Shilo; in diefem Sturme 
jollen Sagelförner. bis zu 91% Zoll 
im Umfange gefallen jein. 

Seit mehreren Jahren joll der 
Stand des Weizens in der Umgegend 
von Okeene nicht jo vielverjprechend 
geweſen jein, wie gerade jeßt. Auch 
das mit Weizen bejtellte Areal joll 
diejes Jahr bedeutend größer jein als 
letztes Jahr. 

Es wird ſchon wieder ein neuer 
Kniff verſucht, um diejenigen, „die 
nicht alle werden,“ dazu zu verlocken, 
ihr Geld in Minen in den Wichita— 
gebirgen zu vergraben. Wie der Law— 
ton „Democrat“ jchreibt, joll ein 
Mann, welcher vor nahezu zwei Jah— 
ren die Wichita-Sebirge bereift hatte, 
mit einem gejchnittenen Diamanten 
aus St. Louis zurückgekehrt jein; die- 
jen Diamanten, der etwa auf $1000 
bewertet wird, will er in rohem Zu— 
itande in obengenannten Gebirgen ge— 
finden haben. 

Händler mit Zigaretten müſſen in 
Oklahoma diejes Geſchäft aufgeben, 
und auch Zigarettenpapier darf nad) 
dem neuen Zigarettengejeg nicht mehr 
eingeführt und bier verfauft oder ver- 
jchenft werden. Zumiderbandelnde 
verfallen in eine Strafe von $10 bis 
8500. 





Teras von einer Flut bedroht. 

Auſt in, Ter., 1. Mai. — Der 
Golorado- Fluß iſt ſtark angejchwollen 
und an einzelnen Stellen bereits über 
jeine Ufer getreten. Hier in Auſtin 
bat er bereits eine beängjtigende Höhe 
erreicht, und es fehlen mur noch zwei 
Fuß, um den Fluß auf die gleiche 
Höhe zu bringen, wie er jie im Sabre 
1900 erreichte und wodurch der große 
Dammbruc und gleichzeitig eine der 
verderblichiten Ueberſchwemmungen, 


von denen Texas je heimgejucht ward, 
herbeigeführt wurden. 

Der Fluß jteigt mit einer Ge— 
ihwindigfeit von einem Boll per 
Stunde, und die Ueberſchwemmung 
bat in den Flußniederungen bereits 
großen Schaden an den Ernten ange- 
richtet. 

El Bajo, Ter., 1. Mai. — Ge- 
tern trat der Rio Grande 30 Meilen 
oberhalb von bier aus jeinen Ufern 
und überjchivemmte 2000 Acres mit 
Alfalfa beitelltes und anderes frucht- 
bares Land, vernichtete Feldfrüchte 
und ſchwemmte viele fleine Häuſer 
fort. Das Dertchen Berino ijt gänz- 
lich von jeinen Bewohnern verlajien. 
Man fürchtet, daß ſich der Fluß ein 
neues Bett auf der amerifaniichen 
Seite graben wird. Infolge des jtar- 
fen Schneefalles während des Win— 
ters und des vielen Negens wird ge- 
fürchtet, daß der Fluß während die- 
jes Sommers großen Schaden anrid)- 
ten wird. Die Ingenieure der meri- 
caniichen Negierung arbeiten Tag 
und Nact an Dammbauten gegen: 
iiber von EI Paſo zur Beſchützung ih— 
rer Intereſſen. 


Schnellzug entgleiit. 


an 


Clathe, Kan.,'2. Mai. — Der 
jüdlich fahrende Schnellzug der St. 
Louis und San Francisco Eijenbahn, 
welcher heute früh Kanſas City ver- 
ließ, entgleijte an einer Stelle eine 
furze Entfernung jüdlich von Lenota, 
während er mit einer Gejchwindigfeit 
von 50 Meilen die Stunde fuhr. Alle 
Magen, ausgenommen der hinterite, 
verließen das Geleiſe. Der Yofomo- 
tivführer 2. A. Ward und der Heizer 
Sohn Niehaus waren jo jchwer ver- 
brüht und verlegt, daß fie wahrjchein- 
lich nicht wieder bergejtellt werden 
fönnen. Die Entgleifung erfolgte in- 
folge einer zerbrochenen Schiene. 
Mehrere Rafjagiere wurden leicht ver- 
legt. 


Schadenfener. 


Minneapolis, Minn., 2. 
Mai. — Heute gegen Abend wurde 
die Rübenfabrif in St. Louis Parf, 
einer Vorjtadt mehrere Meilen weit- 
li von Minneapolis, volljtandig 
durch Feuer zerjtört. Diejelbe joll 
$250,000 gefojtet haben. Die Feuer— 
wehr von Minneapolis traf zu jpät 
ein, um thatfräftige Hilfe leiiten zu 
fönnen. 





Bahnunfall. 


St. Paul, Minn. 2. Mai. — 
Etwa 35 Meilen weſtlich von Revel- 
jtofe ftieß ein Perfonenzug der Cana- 
dian Pacific-Bahn mit einem Fradıt- 
zuge zujammen. Zwei Heizer wur- 
den getötet und fünf Paflagiere ver- 
mwundet. 
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Hütet Euch vor Salben gegen Ratarrh, 
die Quedfilber enthalten, da Quedjilber 
ficher den Sinn des Geruchs zerjtören und 
das ganze Syſtem völlig zerrütten wird, 
wenn e3 durch die fchleimigen Oberflächen 
eindringt. Solche Artikel follen nie au 
Ber auf Verordnung gut berufener Verzte 
gebraucht werden, da der Schaden, den jie 
anrichten, zehnmal fo groß iſt als das 
Gute, da3 Ahr davon erzielen könntet. 
Hall’3 Katarrh- Kur, fabriziert 
von %. 3. Cheney & Eo., Toledo, D., ent- 
hält fein Queckſilber und wird innerlich 
genommen und wirft direft auf die ſchlei— 
migen Oberflächen des Syſtems. Wenn 
hr Hall’3 Katarrh-Kur kauft, ſeid ficher, 
daß Ihr die, echte befommt. Sie wird 
innerlich genommen und in Toledo, Ohio, 
von F. 3. Cheney & &o., gemacht. 

Verfauft von allen Apothefern, Preis 
75 Cents die Flaſche. 

Halls Familienpillen jind die beiten. 








Gin Ufas beim Zaren. 

St. Petersburg, 1. Mai. — 
Zar Nikolaus hat heute einen kaiſer— 
lichen Ukas erlaffen, durch welchen al- 
len Ilntertbanen religiöje Freiheit ge— 
währt und garantiert wird. 

Alle Klaſſen der Bevölferung er- 
flären diejen Aft des Zaren als die 
größte joziale Reform jeit Aufhebung 
der Leibeigenſchaft. Der orthodore 
grichiich-Fatholiiche Glaube ſoll nach 
wie vor als Staatsreligton betrachtet 
werden, doc) jind allen anderen Sef- 
ten durch diefen Ukas gleiche Rechte 
eingeräumt worden. Bon jet an 
wird jeder volljährige Ruſſe das Necht 
haben, jeinen Glauben zu ändern, ' 
ohne daß er Berfolgungen von Seiten 
der heiligen Synode zu befiirchten 
braucht. 





Die Juden find danfbar. 

St. Petersburg, 2. Mai. — 
Aus allen Teilen des Neiches laufen 
Berichte ein, denenzufolge des Kaijers 
Erlaß, welcher Neligionsfreibeit ver- 
findet, hohe Befriedigung verurfacht 
babe. Man erblickt in dem Erlaß den 
eriten Schritt zur Durchführung des 
faijerlichen Reformmgnifeits vom 25. 
Dezember. Die Zeitungen haben bis- 
ber nur Flugblätter ausgegeben und 
den Erlaß noc nicht in Zeitartifeln 
beiprocdhen. Eine Ausnahme machen 
nur die „Nowoſti“, welche die Inter— 
ejlen der Juden vertreten. Dieſes 
Blatt jpricht in einem furzen, aber 
mit doppelter Weberjchrift verfehenen 
Artikel den Danf für die Gewährung 
der Gewiſſensfreiheit aus. 





Heilt die Blinden. 


Gataract, Star, Fell, ſowie alle Arten Augenlei⸗ 
den, Brud, Krebs ohne Mefier, Herzleiden, Ges 
Hwüre des Mutterleibes, Weißen Fluß, Ouincy, 

rüfen:Ani&welung, Ringmurm, Salzfluß, Ner- 
—— Katarrh. Merztlider Rat und Zeugniſſe 
rei. 

Mrs. Anna Halder, Battle Greet, blind 10 Jahre; 
Mre. Roſe Mekee, Warlette, blind 8 Sabre; 
Mr. B. Goot, blind 50 Jahre; Mr. ©. Thiffen, 
—— Morris, Man., blind 9 Jahre u. ſ. w. ge- 


DR G. MILBRANDT, Groswell, Mich, 
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Mufden. 


Sm Jahre 1368 zogen ſich die Ta- 
taren nad ihrer Ausbreitung aus 
China, nad) dem Lande zurüd, wel- 
ches heute die Provinz Mufden in der 
Mandichurei bildet, und alsbald be- 
gannen fie Städte und Dörfer zu 
bauen, ſowie nad) dem Beijpiel der 
Ehinejen, unter denen jie bis dahin 
gelebt hatten, daS Land zu beitellen. 
Dadurd) wurden die meijten diejer 
Tataren anſäſſig und mehr zivilifiert, 
al3 die übrigen Mongolen. Anfangs 
wurden fie durch eine größere Zahl 
von Khans regiert, ſpäter ſchwang ſich 
der Khan von Ninguta zu einer über— 
legenen Macht auf, unterwarf die an— 
deren Häuptlinge und leitete auch die 
Wiedererwerbung von China ein, die 
ſich um die Mitte des 17. Jahrhun— 
derts vollzog. Die Nachkommen die 
ſes Khan von Ninguta wurden die 
ſpäteren Mandſchu-Kaiſer von China. 
Die Mandſchurei aber blieb weiterhin 
unter ihrer unmittelbaren Herrichait. 


Zur Hauptjtadt Hatte ſich Mufden, 
oder wie der Ort chineſiſch genannt 
wurde, Tijehönn-yang, erhoben. Die 
Tataren hatten Mufden bereit mit 
zahlreichen öffentlichen Gebäuden ge- 
ſchmückt und dort große Magazine für 
Waffen und Lebensmittel angelegt. 
Sie betrachteten Mufden als Haupt- 
jtadt ihrer ganzen Nation und errid)- 
teten dort nad) der Unterwerfung von 
China Tribunale von gleihem Range 
wie in Peking. Diefe Gerichtshöfe 
waren nur aus Tataren zufammenge- 
jegt und durchaus fouverän; alle Ver— 
bandlungen wurden in der Mandjchu- 
ſprache geführt und die Aften in mon- 
golifher Schrift geſchrieben. Erbaut 
wurde Mufden auf einer Anhöhe, de- 
ren Umgebung fic durch reiche Be— 
wäflerung auszeichnete. Die Xage 
war die einer Doppelitadt, indem eine 
Stadt von einer zweiten umfchlofjen 
wurde. Die innere Stadt enthielt den 
Raiferpalait, die Amtsgebäude der 
oberften Mandarinen, die ſouveränen 
Höfe und die verfchiedenen Tribunale. 
Die äußere Stadt wurde von dem ge- 
meinen Volk bewohnt. Die innere 
Stadt hatte den Umfang von faſt vier 
englifhen Meilen, während die Mau- 
ern, die beide Städte umſchloſſen, 
über 12 Meilen lang waren. Diefe 
gewaltigen Maueranlagen wurden 
im Sabre 1631 gejchaffen und jpäter 
mehrmals ausgebefjert. 

In unmittelbarer Nähe der Stadt- 
thore wurden die beiden großartigen 
Srabitätten der erjten Kaiſer aus der 
berrjchenden Familie angelegt, diejel- 
ben Gräber, von denen in den legten 
Wochen jo viel die Nede gewejen ilt. 
Sie wurden in chinefiihem Stil er- 
baut und von einer eigenen dicken, mit 
Sinnen gefrönten Mauer umfchloffen. 
Die Bewachung diefer Gräber war 
mehreren hohen Mandihumandari- 
nen anvertraut, die zu beitimmten 


Zeiten dort gewiſſe Zeremonien zu er- 
füllen hatten, und zwar unter Beob- 
achtung derjelben Gebräuche und der 
gleichen Verehrung, als ob die toten 
Kaiſer dort noch lebend anweſend wä— 
ren. Die anderen Städte der Provinz 
waren noch vor 150 Nahren wenig 
anfehnlich, fondern meist ſchlecht ge— 
baut, fajt verödet und ohne ein ande- 
res WBerteidigungsmittel als eine 
halbzerfallene Mauer. Ein anderes 
Geſicht befam das Land dann durch 
die ftarfe Einwanderung von Chine- 
jen, die fich neben den alten Städten 
anfiedelten, dadurch neue und oft jehr 
Ihön angelegte Niederlafjungen jchu- 
fen und bald den Handel der ganzen 
Mandfchurei in ihrer Hand vereinig- 
ten. 





Was die Kriege koſten. 


Die Frankfurter „Umſchau“ 
ſchreibt: In einer Zeit, die einen ſo 
gewaltigen Krieg hat wie der gegen— 
wärtige, ijt es interejjant, etwas iiber 
die Opfer zu erfahren, die der Krieg 
fordert. Natürlic) find die laufenden 
Militär- und Marine-Armierungsfo- 
ten dabei nicht mitgerechnet. Es jei 
nur ein Eleiner Weberjchlag über die 
enormen Geld- und Menjchenopfer 
gemacht, die die Kriege der letten 
Sahrzehnte forderten. Der amerifa- 
nijche Bürgerfrieg 1861 bis 1865 ko— 
itete, wie das „Wiſſen für Alle“ be- 
richtet, die faum glaublihe Summe 
bon 10,000 Millionen Dollar3 und 
803,000 Mann. Die Union verlor 
dabei 303,000 Soldaten, während der 
Süden 500,000 Menjchen einbiißte. 
In zweiter Stelle muß der deutſch— 
franzöfiihe Krieg erwähnt werden, 
der der franzöfiichen Nation die enor- 
me Summe von 564 Millionen Dol- 
lars nebjt einer Kriegsentſchädigung 
von 1000 Millionen Dollars fojtete. 
Frankreich verlor dabei 290,000 
Mann. Der unglüdjelige Rrieg, der 
ungefähr zwei Jahre zum Schaden 
Spaniens auf Kuba mütete, Fojtete 
Spanien 120 Millionen Dollars und 
trug ihm den Ruin feiner reichiten ko— 
lonialen Befigung ein. Es wurde 
ausgerechnet, daß Spanien täglich 
$140,000 zum Unterhalt feiner auf 
Kuba meilenden Soldaten ausgab. 
Den Krimfrieg 1854 bis 1855 zahlte 
England mit rund 251 Millionen 
Dollars. Im franzöfifch-italienifchen 
Kriege 1859 fielen 45,000, im öjter- 
reichijch-preußifhen Feldzuge von 
1866 40,000 Mann. Der Indianer- 
aufitand im Jahre 1857 und der dhi- 
neſiſche Krieg drei Sabre jpäter for- 
derten 53,000 Menſchen. Die Reihe 
der englifchen Kriege in Afghaniſtan 
1878 bis 1880, im Zululande 1879, 
in Transvaal 1881, Aegypten 1882, 
Sudan 1885 und Birma 1885 Eojte- 
ten 60,000 Menichenleben. Der chine- 
filch-japanifche Krieg 1894 forderte 
25,000 Opfer. Nach dem ruffijch- 


türfifchen Kriege von 1877 find aus 
einem einzigen türfijchen Fluſſe über 
1000 Leichen ermordeter Kinder her- 
ausgefifcht worden. Endlich darf man 
aud) die gefallenen Tiere, Pferde, 
Mauleſel und Kamele nicht vergefjen. 
Rechnet man aber die laufenden Ko— 
iten, die die Erhaltung der europäi- 
ſchen Streitmäcdhte erfordert, dann 
fommt allein für daS Jahr 1896 bis 
1897 die horrende Summe von 850 
Millionen Dollars heraus. Das mei- 
jte giebt Rußland für fein Heer aus, 
nämlich 257 Millionen Dollar im 
Sabre. Es folgt Großbritannien 
mit 151 Millionen Dollars, Franf- 
reich jteht in dritter Linie mit 148 
Millionen Dollars, Deutjchlands Mi- 
litärausgaben belaufen fich -jährlich 
auf 126 Millionen Dollars, während 
Dejterreich 72 Millionen Dollars und 
Stalien 521%, Millionen Dollars aus- 
giebt. Dieſe Zahlen jprechen eine ge- 
nügend beredte Sprade. Es joll nur 
och erwähnt werden, daß ſchon 1874 
die jech$ großen europäilchen Mächte 
allein für Kriegsmaterial und Erpe- 
ditionen das Sümmchen von 400 
Millionen Dollars ausgaben. Zehn 
Sabre jpäter, 1884, hatten die Aus— 
gaben der ſechs Regierungen bereits 
die Höhe von 600 Millionen Dollars. 
\ 


Schönes Geſchenk. 

Paris, 2. Mai.James Stokes 
von New VYork teilte heute der St. 
Beterburger Delegation der Weltfon- 
ferenz der Bereinigung dhrijtlicher 
junger Männer mit, daß er in einer 
der Hauptitraßen St. Petersburg ein 
aroßes Gebäude für den dortigen Ver— 
ein junger chriſtlicher Männer faufen 
und ausitatten wolle. Die Anlage 
wird ihn etwa $75,000 fojten. Herr 
Stofes organifierte den Zweig in St. 
Petersburg, der eine Mitgliederzahl 
von iiber 1000 hat, darunter den 
Prinzen Oldenburg, den Eijenbahn- 
Minifter Fürſt Chilkow, den Senator 
Tagantſow und andere prominente 
Ruſſen. 





Oſterfeier beim Heere. 


Gunſchupaß, 2. Mai. — Nach 
dem Oſtergottesdienſte nahmen die 
Truppen vor dem Zelte des Gene— 
rals Linewitſch Aufſtellung, und die— 
ſer ging die Front entlang und küßte 
jeden einzelnen Mann. Die Leute wa— 
ren tief gerührt. Viele von ihnen 
weinten. Der Vorfall erhöhte womög- 
lid) noch die grenzenloje Ergebenheit 
der Soldaten gegen ihren greifen 
Führer. 

Ein Stabsfapitän fehrte von einem 
Aufflärungsritte nad) der mongoli- 
[chen Grenze zurüd und meldete, daß 
ſich dort chineſiſche Banditen unter ja- 
paniſchen Führern herumtreiben. 


10. Mai 


Frein 


Magen⸗-Kranke! 


Wenn Sie am Magen ober ben dadurch her: 
vorg‘ ’ufenen Urfachen wie Berftopfung, träger 
Reber, morrhoiden, Kopfſchmerzen, Bläh: 
ungen, Schlaflofigkeit, geiftige Niedergeichla: 
genheit, Serzllopien, Nervöfität, Herzbren⸗ 
nen, Magentatarrh, Appetitlofigteit, Magen: 
geihwüren, Gefühl der Bollheit nad dem 





@flen etc. leiben, bann fchreiben Sie mir und 


ich werbe Ihnen frei ein Packet meiner unüber: 
trefflichen Mlagentabletten jenben, welche Sie in 
Kürze heilen werben, Dies tft eine neue und 
große Entbedung, und ich will, baß jeber Krante 
bie3 Mittel erft auf meine Hoften probirt. Wer 
Zofal-Agent für biefes Mittel werben will, ber 
fchreibe für meine Agenturen- Bedingungen. 
Man adreffire: 
JOHN A, SMITH, Dept. S, 
518 Gloria Bidg., Milwaukee, Wis. 





PRICE LIST OF THE 
CHURCH AND SUNDAY SCHOOL 





HYMNAL. 
Word Edition. 
Per copy, postpaid ........ $ .20 
Per dozen, not prepaid .... 2.00 
Per 100, not prepaid ...... 16.00 


50 at IOoo rates. 


Music Edition. 
Limp Cloth Binding. 


Per copy, postpaid......... $ .60 
Per dozen, not prepaid .... 5.40 
Per 100, not prepaid ...... 40.00 


50 at 100 rates. 
Cloth Binding. 


Per copy, postpaid ........ $ .70 
Per dozen, not prepaid .... 6.60 
Per 100, not prepaid ...... 50.00 
50 at 100 rates. 
Leather Binding. 
Per copy, postpaid ......... $ .85 
Per dozen, not prepaid .... 8.40 
Per 100, not prepaid ...... 65.00 


50 at 100 rates. 


Prices net, cash with order. Al- 
ways mention whether books with 
the German Appendix are wanted. 
Address, 

J. S. Shoemaker, Freeport, IIl., 

or 
Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 





Möchte von Haus zu Hans gehen. 
Frau Gatharine Roth, aus Hasbroud 
Heights, N. J. fchreibt: „Sch war 
eine lange Zeit krank gewefen und 
bon den Werzten behandelt worden. 
Dann ſchickte mein Gatte mich nad) 
dem Hofpital, wo ich) von den Pro- 
fejforen unterfucht wurde, welche be- 
baupteten, daß ich wegen eines Ge- 
wächjes operiert werden müßte. Da- 
bon wollte ich aber nichts wiſſen, ſon— 
dern beſchloß den Alpenfräuter-Blut- 
beleber, iiber den ich ſchon fo viel ge- 
hört hatte, zu verfuchen. Ich nahm 
eine Flaſche nach der anderen und 
fand bald aus, daß ich gefund wurde. 
Leute, welche mich jegt fehen, fragen 
mid) oft, ob ich mich habe operieren 
laſſen, aber denen ſage ich „nein, Dr. 
Fahrneys Medizin hat mich Furiert.” 
Sch bin jo glücklich iiber die MWieder- 
beritellung, daß ich von Haus zu 
Haus gehen möchte und den Leuten 
über diefe wundervolle Medizin er- 
zählen.” 
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Mißglückt. 

Seattle, ®afh., 5. Mai. Aus 
Fairbanks, Alaska, berichtet eine De- 
peiche, daß ein masfierter Mann die 
Hütte des Goldfuchers 3. B. Knox be- 
trat und mit en Revolver 
eine Quantität Goldſtaub verlangte. 
Außer nor waren dejjen Partner 
Hamilton, fowie jeine Gattin in der 
Hütte. Da niemand Miene madte, 
dem Gebot des Räubers nachzukom— 
men, verlangte diefer, während er mit 
jeinem Revolver fortwährend die An- 
wejenden bedrohte, den Schlüfjel zu 
der Küſte, in welchem Goldjtaub im 
Werte von $20,000 aufbewahrt wur- 
de, und als er den Schlüffel nicht er- 
hielt, nahm er die Küſte auf jeine 
Schulter und verfchwand damit in der 
Dunfelbeit. 

Knox und Hamilton alarmierten 
fjofort die benachbarten Goldfucher 
und der Räuber wurde verfolgt. Nach 
einiger Zeit fand man die Kiſte wel- 
che der Bandit vergeblich durch Schlä- 
ge zu öffnen verfucht hatte, mit dem 
noch unberührten Inhalt. Es ijt dies 
der erſte Raubanfall, welcher je in der 


Nachbarschaft von Fairbanfs veriibt 
wurde. 
Opfer des Sturmes. 
St. Louis, 5. Mai. — Der 


ſchwere Gewitterſturm, von dem St. 
Louis heimgeſucht wurde, hat den 
Tod von zwei, ſowie die Verlegung 
von acht weiteren Perſonen verur- 
lat. Der fieben Jahre alte George 
Benton ertranf und der Farmer 
Charles Kröger von Edwardsville 
wurde vom Bliß erjchlagen. Werlet- 
zungen erlitten: James T. Roberts, 
3.9. Grim, Raymond Dudlich, Frau 
Elmer 2%. Smith, George Luehr— 
mann, Wm. Nichol, Belleville, Frau 
Mary O’Eonnell und Tochter. 

Worthbington, Minnefota, 4. 
Mai. Während der legten Nacht 
wurde das in der hiefigen Nähe gele- 
gene Dertchen Round Lake von einem 
tornadoahnlichen Sturm heimgejucht. 
Die Geleife der Rod Island Eijen- 
bahn wurden fortgeſpült. Indes 
fegte der verheerende Teil des Stur- 
mes nicht iiber den ganzen Ort bin, 
jondern verfolgte nur einen jchmalen 
Pfad durch den Mittelpunft desjelben 
und zerjtörte vier Wohnhäuſer, eine 
Schmiede ımd mehrere Stallgebände. 
Nur eine Perjon wurde gefährlich 
verlegt. 


Herr Peter P. Epp, Altona, Ma- 
nitoba, jchrieb mir, daß ich zu ihm 
fommen ſollte, jo habe ich mich nun 
entichlofjen bis zum 15. dort zu fein, 
und gedenfe mich in der dortigen Ge- 
gend acht Tage aufzuhalten. Wenn 
welche von den Rundſchauleſern find, 
die mich gerne ſehen möchten, können 
dajelbjt vorjprechen. 

Dr. ©. Milbrandt. 


Mennonitifche Rundſchau 


Sind Deine Kräfte, was fie früher 
waren? 

Kannſt Du jo gut arbeiten, jo weit 
gehen, die Treppen jo jchnell eritei- 
gen, al3 wie früßer? Sind Deine 
Nerven jo ruhig und Dein Gedächtnis 
jo gut, wie vorher? Schmerzen, 
Schwäche, nervöſe Erfchöpfung, Ge— 
dachtnis - Schwäche, Rheumatismus, 
Verdauungsbejchwerden, Mißbrauch 
und die verjchiedenen Blut- und Ner- 
venjtörungen verurjachen ein vorzeiti- 
ges Alter, verfürzen daS Leben und 
zeritören daS Glück. Verſchaffe Dir 
Deine Stärke, Kraft und Gejundheit 
durch Puſhkuro wieder. E3 hat Tau- 
jende geheilt, fann auch Dich heilen. 





Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der beite 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil-Del, 
Huften-fur, Kopfweh⸗Kur, Hühner » Gholera-Kur 
und Hübnerläufe-Töter zu verlaufen, 

Für befte Offerte abreifiere 


Dr. J. E. GREBE & CO.,, Jansen, Neb. 








Zesnpttiäse Balſam. 


Ein ſicheres Heilmittel bei Brandwun⸗ 
den, offenen Füßen, Quetichungen, Hüh- 
neraugen, aufgerifjenen Händen, Schnitt- 
wunden, Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, 
Rotlauf, Kräge, Juden, Hautausfchlägen, 
Entzündungen aller Art, Mitefjern, He- 
morrhoiden, giftigen Geichwüren aller 
Art, Krankheiten der Kopfhaut, Berbrü- 
Bungen, Wunden zc. ꝛc. 2c. 

Preis 25 Cents. 

Dieje Salbe wurbe Zahrhunderte lang 
in Klöftern benußt und die Zufammenijet- 
zung berjelben als großes Geheimnis ge- 
halten wegen ber großen Heilkraft derjel- 
ben. Seht wird jie zum erſten Male in 
die Deffentlichleit gebracht. Ihre Ge- 
ichichte geht zurüd bis in die Beit Neros. 

Alles Geld, das für dieje Salbe bezahlt 


‚ wird, wird wieder zurüdgegeben wenn 


bewiejen werben kann, daß bie Salbe 
nach Borfchrift angewendet wurde ohne 
zu beifen. Die Salbe wird portofrei ver- 
ſandt nach Empfang des Geldes. Agenten 
verlangt! Adreſſiere: 

YOUNG PEOPLE’S PAPER, 


Elkhart, Indiana. 





Bonds yum Verkauf, 





$20,000.00 Mennonite PBublifhing 
Go. Grfte Mortgage Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
ih in Gold. Diefe Bonds find in 
zehn Jahren fällig. Eine gute Kapi- 
talanlage.. Man wende fid an die 
Mennonite Publiihing Go., Effhart, 
Ind. 
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Schreibt für Das Pamphlet, wel⸗ 
ches diefe Nummer trägt. 


Es beichreibt den Zu- 
N D. 4 . Rand der Landwirt 

fchaft von acht fübli- 
chen Staaten, welche jet beſonders bie 
Aufmerkſamkeit von folchen, die fich ein 
neues Heim juchen unb bon benen, bie 
ihr Kapital in Farmland anlegen wollen, 
auf fich ziehen und können erreicht wer- 
den, wenn man Die Southern Railway 
and Mobile & Ohio Eijenbahn nimmt. 
Dad Pamphlet enthält wertvolle Aus- 
tunft für den Farmer und folche, die fich 
eine neue Gegend juchen wollen. Man 
fchreibe für No. 48. Adreifiere: 


M. V. RICHARDS, 
Land & Industrial Agent, 
Southern Railway, Washington, D. C. 


C. S. CHASE, Agt, M. A. HAYS, Agt,, 
722 Chemical Bidg., 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Illa. 





Sichere Genefung | durch bie wun- 
aller Branken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 


2 Erläuternde Zirkulare werben portofrei zuge · 
ſandt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
Zohn Linden, 


Spezial-Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode 
Dffice und Refidenz : 948 Brofpect-Straße, 
Better- Drawer W. Gleveland, ©. 


Man hüte fih vor Falſchungen und falſchen Anpreis 
fungen. 





Words of Cheer. 


Ein englijches, vierjeitigen 
illuftriertes Blättchen, aeniguet 
für Sonntagfchule und Familie. ſes 
Blatt iſt für die engliſche Sonntagjchule 
ober bie Eu Yamilie was ber „Ju⸗ 
gendfreund” im deutichen ift. Erfcheint 
wöchentlich. 

Abonnementspreis für einzelne Erem- 
plare 50 Et3. pro Jahr. In größern 
Duantitäten die nämlichen Preiſe, die 
für „Jugendfreund“ angegeben find. 





Der Streik der italienijchen Eijen- 
bahnangejitellten wurde Grund eines 
Abtommens beigelegt, bei dem den 
Streifern die Prüfung ihres Schieds- 
gerichtSporjchlages dur) den Pre— 
mierminijter Fortis verfprochen wur— 
de, 


Einfache Fahrpreife. 


über die 


Union PBarific. 


von 


Elkhart, Indiang. 
Täglich bis zum 15. Mai 1905. 


$36 00 nach San Francisco, Los 
u Angele?, San Diego und 


anderen Buntten in Rali- 


fornien 
$36 00 nach Everett, Fairhaven, 
a Whatcom, Vancouver und 
Victoria, 


$36 00 nach Portland, Aitoria, 
a Tocoma und Seattle. 
$36 00 nach Aſhland, Rofeburg, 
E » Eugene, Albany und Sa- 
lem, einjchließend Zweig⸗ 
linien in Oregen. 


$33 50 nach Spofane und ben 
a Bwifchenftationen ber ©. 
R. EN. nach Wenatchee 
und der zwijchenliegenden 
Punkten. 
$33 00 nach Butte, Anaconda, 
8 Selena und allen Zwi— 
ichenftationen an der 
Hauptlinie. 
533 00 nah Ogden und Salt 
. Late Eity und Zwiſchen⸗ 
fiationen an ber Haupt- 
linie, 
Für nähere Auskunft wende man fich 


an: E. L-LOMAX,G.P.& T.A, 
Omaha, Neb. 








50 YEARS’ 
EXPERIENCE 





Trade Manns 
DeEsIıGnSs 
CoPYRIGHTS &c. 
Anyone sending a sketch and — may 
—— ascertain our opinion free whether an 
invention is probably —VV Communica- 
tions ptrietie confldential. DBOOK on —— 
roug on a — — 





special notice, without c charge, int 


"Seienfific American. 


A handsomely Mustrated wee 
eulation of any scientific —— 
MUN four months, $1. Sold byall newsdeniere. 


ÜNN & En seen. New en 


F St.. Washington, D. 





FLORIDA 
LIMITED 


Solid 
Train 





w.O0. 


CINCINNATI. 


. @ . 
* General Manager, 








Mennonitiſche Bundfihau und Herold Der Wahrheit. 10. Mai 1905. 


Wie Du gesund werden kannst. 


DR. PUSHECK, der bekanntefte deutfhe Arzt in Amerika, bietet Dir fein Mittel probeweife an und Schicht es Dir per Voſt zu. 
— Hilft es, fo kanuft Du den Betrag dem Doktor zuſenden; hilft es nicht, fa koſtet es Dir nichts. Ei 


ift in den meiften Apothelen flüffig oder in Tablettenform zu haben. Preis $1. Um jedoch Jedermann North Tonawanda, New Nork, Route 13, R. F. D. Aug. 10, '04. 
PUSH-KURO zu beweifen,. daß dieſes Mittel 4 wirfjanfte aller dem PBublitum überhaupt von Apothelern, Aerz⸗ Push-kuro hat mid) volljtändıg furirt. ch kit m 
en 








ten oder durg Anzeigen dargebotenen Heilmittel ift, made id) dieſe Offerte: Allen Zeidenden eine Lameren a ER u 
Schachtel Pufh-turo oder aud Cold-Puſhe per Polt zuzufenden, und überlafie ih den Kranten die Entieidung, ob die Dangmei waren die Schmerzen ſa heftig. daß ich e8 Nadyis nicht 
Medicin half oder nicht. Half fie nicht, ift nichts zu bezahlen. Man verpflichtet ſich auf feine Art und Weife, ſchidt fein Geld und im Leite aushalten Fonnte. Ich gebrauchte alle angepriefenen 
braudt fein Geld zu deponiren. m Krantheitsfalle ſchreibe mir gleih und ſende mir das unten angegebene Coupon mit Fey Is Imre —— 
"Namen, Adrefie u. ſ. w. verfehen. Mer ärztlicher Rath ft immer frei. Schreibe nach Belieben in Deuti oder Engliſjch. miptraunfd gegen Rufburo — "Aber ic veripärte balb 
Kine Schachtel Pufh-furo it 34 Zoll lang, 2% Zoll breit und I4 Zoll body, wiegt 6 Unzen und enthält 200 Zablets. bie wohlthätige Mirtung und nad) dem Gebraud) von vier Padeten 
A Eier Cana äch.  Dan pr 1 gu. Sue De 
2 J 

un CARL PUSHECK. u Was Buih-turo heilt: J— —— u ie Yin * Tamm mie vor, 8* m 
» Hinsdale, Montana, Aug. 16, 04. under, und fan ich Allen dieſe— ittel empfehlen. Frau 
h n Reichert, unfere Nachbarin, berichtet aud, daß ihr das Mittel 

ae, ki uns Düttet, haben in allen Ale Blut: und Nerven: Leiden, außerorbemtiich gut ihat. Mt Gruß, 


ohn wurde 2 di —— 5 Alle Schwächen > Schmerzen, Ermattung, John F. Brauer. 
einem langanhaltenden boſen Huſten befreit, 
be in © 3 ie bi uf: “ 3 Neuralgie, — Coupon. — Saunerde die ſes aus und fende ed an Dr. Vuſhect. Chitago. 
Verven · Schwãehe. Rheumatismus. ce « — 
er ſich durch einen Sturz zugezogen hatte: Bluttrantheiten: Scropheln und Leiden von unreinem Blute, Hauttrant- 7 . J 
per naneon. Ni ee es Fim. peiten, Ratarch jeder Art, ob alut oder hroniich, oder Katarrh irgend eines } ; : 
X — frau 9. V. Hanſon. Organs, Appetitverluft, Unverdaulichteit (Dysbepſia), — Herz⸗ For Adieſſe 
— Griältungstur trantheiten, Malaria, Wechielfieber (Chills und Fever), — und bei rauen 
en: Selen, auch alle Frauen-Beihwerden, Entzündung, Schwäche, Schmerzen u. |. w. 


J W M q ä smittel ( i 
Group, Bronditis und La Hrippe, für a * ——— andunen — meiste — Namen der Krankheit... 


wehen Hals. Deiferleit, Jrritation, und x S werben die Stranfen ebenfo bedient und bie Mittel fchnell > | } ® 
aud für = Sat te rn 5 In Canada 1oll- und vertefrsi zugejandt. 07, Ob * tuto oder Gold: Puſh gewunſcht wird. nme 
u. J. w. ine ſichere Hei ung fir alle * ‘ — \ Tiefes Mittel ift nur zu bezahlen, wenn es hilft. 

Sa Af aud Borbeugungs - Mit« — Man adreſſire: DR, 6, PUSHECK, 192 Washington Street, u 


tel. Preis 25 Cents. ELSIE HAnSon. CHICAGO, ILLINOIS. JOHN F. BRAUER. Namen biefer Zeitung 














Altern Beahäftigung...n 








3424-3424: 04- 3404-34 043443404 24 2 4 3 3 


Mennonitiſche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Aſſiniboia. 


Dieſe Anſiedlung macht große Fortſchritte, drei Schuldiſtrikte ſind dort 
jetzt organiſiert. 100 mehr Familien, die ſchon gekauft oder Land aufgenommen, 
ziehen während der nächſten zwei Monate noch hin, jo daß wir bann 150 Fami⸗ 


Canada. 
Freie Heimſtätten u. billiges Land! 


Die 


Saskatdhewan Dalley & Manitoba Fand Co., 


(&imited) 
Winnipeg, Manitoba 


hilft Anfiedlern unentgeltlich Heimftätten zu erlangen und verkauft 
zu fpeziellen billigen Preifen an Mennoniten Land in 


Der Quill-Iake Wlennoniten Reſerve 


lien dort haben werden. Der Winter war jehr kurz und angenehm. Die armer 
adern jeit dem 25. Februar. Wegen ber großen Nachfrage iſt der Preis. bes 
Landes jegt auf 86.50 geftiegen, zu welchem Preis wir noch jehr viel gutes Land 
zu verlaufen haben. Gute freie Heimjtätten find offen. 

Um näbere Auskunft fchreibe man an: tf 
F. F, Siemens, Altona, Man. 
3. D. Dueck, Winkler, Man. WM. STEFFEN 
Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 2 — 
Peter Loewen, Hilisboro, Kan. Beatrice, Neb. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 
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im füdöftlichen Saskatchewan und nordöftlichen Aſſiniboia, aa 7777777777777 


Hunderte von Heimftätten find fchon aufgenommen und viele, 


ebenjo gute, find noch zu haben. 3ö2YEARS$S SELLI NG DIRECT 


Boden ausgezeichnet. Blima gefund, ‘We are the largest manufacturers of vehiclesand harness in the world sell- 


i lusivel 
Waſſer aut. rennholzs frei, ing to consumers exc y. 
Pr® ng RN We Have No Agents 
but ship anywhere for ex- 


Die Canadian Northern Eifenbahn ift jegt bis zur Reſerve fertig. * amination and approval, 


guaranteeing safe deliv- 
Man jchreibe für Auskunft an: tf — en ne 
? ing ifnot satisfied as to k » 
>, style, quality and —! Tb 
Wendell Schantz, Berlin, Ontario. N ° price. We make 200 


Zus = —X 
oder auch an: Ka a ae Aa —8 
styles hicles and F —X 





Rev. H. S. Cressman, Goshen, Ind. y his 006, "Sophtenhın Sagen wäh an GB sinken of Rama 
Rev. David Goerz, Newton, Kan. PETER JANSEN, on, "Abbe ren lee Qurlarge Ontalogue in — | 
Rev. H. P. Krehbiel, Newton, Kan. Samen: Si; RE Ra FREE. —— i. good as sells for $25 more. 

Gerhard C. Wiebe, Beatrice, Neb. arriage arness Mfg. Co., EikKhart, Indiana, 


Für Auskunft wegen billiger Landſucher Tickets fchreibe man 
an unſere Office Nr. 306 Jackson Street, St, Paul, Minnesota. 
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* 
An 100 Mennoniten-Familien 
baben fich im 
Oeſtlichen Wafhington 


niebdergelafien und noch ift Raum da für Tanfende. Das Klima Hat viel gemein mit 
dem RKalifornifchen. Wir haben mehr Regenfall und ziehen auf altem gutbearbei- 
teten Land nie weniger ald 20, und oft mehr ala 40 Buihel Weizen vom Xcre. 
Hafer, Gerfte, Roggen, Kartoffeln, Bohnen, Gurken, Waflermelonen, Wepfel, 
Birnen, alle Sorten Pflaumen, Aprikoien, Kirchen und Weintrauben gedeihen 
vorzüglich und ohne künftlihe Bewäflerung. 

Unbebautes Land preift von $8.00 bis $12.50 per Ucre, bebautes, $15.00 bis 
825.00. $500.00 bis $1000.00 auf ein Biertel bar, den Reft in 5 Jahre, 8 Prozent 
Binjen. Der Weizen bat bie legte 3 Jahre von 65 bis 80 Cents gepreift. 


JULIUS SIEMENS, Ritzville, Washington. . 
ZUIRZUXIHZRZRZRZLRIRZRIRZRZULHINZUXNINLNZIRINIRIHIRLUON 


. 


ERRRRRERRRRRRRRRRRRR RR RR RR RR RER RR RR RER ER RER RR RR RER RR TER: 


Der „Ghriftliche Jugendfreund Sind Sie Taub?? 


Ein deutſches, vierjeiti. Sähwerhörigteit, Zaubheit, und Ohrenſau⸗ 
008, reichlich illuftrier- An verinem Hohen Yünnen Oi Ma aaa 


tes Blatt, intereffant für jung und unge ar —2 Einziges Selm 
alt. Sehr geeignet für die Sonntags- fat für Mugen un» Epreniemenbe 


ſchule. Erfcheint wöchentlich für nur 3407 8. Jefferson Ave., St. Louis, Mo. 
50 Cents, oder $1.25, für „Rund- 
ſchau“ und „Sugendfreund” zufam- Two solid through trains daily Chi- 


men per Jahr. Probenummern um- cago to California. Chicago, Union 
fonft. Paciße & Nortk-Western Line 
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